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Der  BHE  erreichte  viel 

000  Millionen  DM  mehr  für  die  Vertriebenen  und  Geschädigten 


Durch  das  an  die  Regierungskoalition  ge¬ 
stellt«  Ultimatum  ist  es  dem  Gesamtdeutschen 
Bloch  BHE  gelungen,  wesentliche  Verbesse¬ 
rungen  durch  verschiedene  Mallnahmen  tür  die 
Vertriebenen  und  Geschädigten  zu  erreichen. 
Ein  Teil  der  Forderungen  wurde  bereits  er¬ 
füllt,  nnd  für  einen  weiteren  Teil  der  sozial¬ 
politischen  Forderungen  liegen  Zusagen  vor. 
Von  der  Erfüllung  der  noch  oifenen  Forde¬ 
rungen  macht  die  Fraktion  des  BHE  ihr  weite¬ 
res  Verbleiben  In  der  Regierungskoalition  ab¬ 
hängig.  Die  bisher  erzielten  Ergebnisse  machen 
Immerhin  rund  900  Millionen  DM  aus. 


Erreicht  wurde  vor  allem  eine  Erhöhung  der 
Mittel  für  die  Kriegsgefangenenentschädigung 
im  lautenden  Jahr  von  50  auf  100  Mill.  DM 
und  im  nächsten  Jahr  von  50  auf  150  Mill.  DM. 
Den  Sowjetzonenflüchtlingen  wurden  50  Mill. 
DM  mehr  als  ursprünglich  vorgesehen  für  die 
Lagerräumung  zugestanden.  Außerdem  wird 
Zusätzlich  zu  den  Mitteln  aus  dem  Härtefonds 
des  Lastenausgleichs  ein  Betrag  von  50  Mill. 
DM  aus  Haushaltsmitteln  für  Entschädigungs- 
Zwecke  zur  Verfügung  gestellt.  Die  Heimatver¬ 
triebene  Wirtschaft  erhält  zur  Umschuldung 
60  Mill.  DM  Bundesmittel.  Gewährleistet  wurde 
die  finanzielle  Sicherung  des  Oberländerschen 
Eingliederungsplanes  für  die  Vertriebenen. 
Während  im  Jahre  1953  nur  etwa  8600  Bauern 
angesiedelt  werden  konnten,  reichen  nunmehr 
die  Mittel  aus,  um  im  laufenden  und  im  näch¬ 
sten  Jahr  je  16  000  Bauern  anzusiedeln.  1955 
können  30  000  Heimatvertriebene  aus  Lagern 
in  Neubauwohnungen  umgesiedeit  werden. 
Für  1955  wurden  75  Mill.  DM  für  die  Länder- 
tunsiedlunq  Vertriebener  bereitgestel».  Diesel 
Betrag  wird  ausreichen,  um  die  Länderumsied¬ 
lung  bis  Ende  1955  endgültig  abzuschließen. 

An  kleineren  Förderungsmaßnahmen  wurde 

erreicht  14  Mill  DM  für  den  Gelangenen- 
•uchdienst  des  Roten  Kreuzes,  180  000  DM 
mehr  als  bisher  lür  die  Unterstützung  der  Ver- 
triebenenverbände  und  Landsmannschaften. 
Noch  im  Jahre  1954  werden  an  deutschen 
Hochschulen  54  Lehrstellen  und 
nächsten  Jahr  lur  vertriebene  Hochschulpro 
lessoren  errichtet. 

Die  Lastenausgleichbank  wurde  endgültig 

dem  Bundesvertriebenenmmister  u"t®”te"tr 
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lastenausgleichsberechligt  sein. 


großer  Wahrsrheinllchkeit  wird  der  BHE  in 
beiden  Regierungen  vertreten  sein.  Eine  sen¬ 
sationelle  Entwicklung  bahnt  sich  in 
Bayern  an,  wo  eine  Regierungskoalilion  aus 
SPD,  Bayernparlei,  BHE  und  FDP  im  Werden 
ist.  Wenn  es  nicht  im  letzten  Augenblick  dem 
Bundesvertriebenenminlster  Prof.  Dr.  Ober¬ 
länder  gelingt,  die  BHE-Fraktion  in  München 
umzustimmen,  würde  die  CSU,  die  in  Bayern 
zur  stärksten  Partei  wurde,  vor  der  Türe 
stehen. 

Für  und  wider  das  Saarabkommen 

Der  Verband  der  Landsmann¬ 
schaften  (VdL)  faßte  zum  Saarabkommen 
eine  Entschließung,  in  der  es  heißt,  daß  das 
Saarabkommen  kein  .Präjudiz"  für  eine  zu¬ 


künftige  Regelung  der  Ostfragen  sei.  Das  Saar¬ 
abkommen  enthalte  zwar  eine  Reihe  .schwer¬ 
wiegender  Unvollkommenheiten",  wichtig  sei 
aber  die  Tatsache,  daß  der  bisherige  Zustand 
an  der  Saar  beendet  würde.  Das  Abkommen 
sei  ein  Teil  der  London-Paris-Verträge  und 
könne  nicht  von  diesen  gelöst  werden.  Da  aber 
diese  Verträge  eine  wesentliche  Stärkung  der 
Steilung  der  Bundesrepublik  bedeuteten,  würde 
ihre  Annahme  auch  eine  Besserung  der 
heimatpolitischen  Gesamtbelange  der  Vertrie¬ 
benen  zur  Folge  haben. 

Das  Präsidium  des  Bundes  der  ver¬ 
triebenen  Deutschen  sprach  sich  da¬ 
gegen  in  einer  Erklärung  gegen  das  Saar¬ 
abkommen  aus:  Das  Pariser  Abkommen  über 
die  Saar  müsse  vom  deutschen  Standpunkt  aus 
a  b  g  e  I  e  h  n  t  werden.  Die  Vertriebenen  könn¬ 
ten  einer  soldien  Regelung  nicht  zustimmen, 
da  sie  dadurch  ihr  eigenes  Recht  auf  die  Hei¬ 
mat  in  Frage  stellen  würden,  und  weil  nach 
ihrer  Überzeugung  auf  diesem  Wege  die  Wie¬ 
dervereinigung  nicht  zu  erreichen  sei. 


Der  Deutsch  -  Karolingische  Kulturkreis 

„Dar  Fortschritt“  bleibt  bei  seinen  Behauptungen 


Der  Bericht  des  .Fortschritt*  über  die  Bestre¬ 
bungen  der  in  Kölh  gegründeten  „Förderungs¬ 
gemeinschaft  Deutsch-Karolingischer  Kultur¬ 
kreis*,  den  wir  im  Auszug  in  der  November¬ 
ausgabe  veröffentlichten,  hat  naturgemäß  er¬ 
hebliches  Aulsehen  erregt.  Insbesondere  be¬ 
faßte  sidi  die  Vertriebenenpresse  mit  den 
ungeheuerlich  erscheinenden  Behauptungen 
und  knüpfte  daran  zum  Teil  sehr  heftige  Kom¬ 
mentare.  Auch  in  der  übrigen  Öffentlichkeit 
erregte  der  Bericht  mehr  als  Aufsehen.  Das 
erzbischöfliche  Generalvikariat  in  Köln,  das 
vom  .Fortschritt"  beschuldigt  wurde,  an  der 
Gründung  des  Kulturkreises  beteiligt  zu  sein, 
nahm  gegen  die  Behauptung  scharf  Stellung 
und  will  gegen  den  Chefredakteur  des  -Fort- 
sthritt".  den  FDP-Landtagsabgeordneten  Sieg¬ 
fried  Z  o  g  1  m  a  n  n  ,  Strafantrag  steilen.  Ebenso 
soll  der  BHE  in  Hessen  die  in  einem  Flugblatt 
abgedruckten  Behauptungen  durch  ein  anderes 
Flugblatt  richtigstellen.  Auch  der  Bundeskanz¬ 
ler  bat  sich  mit  der  Angelegenheit  befaßt  und 
den  Justizminister  mit  der  Prüfung  beauf¬ 
tragt,  welche  strafrechtlichen  Maßnahmen  ge¬ 
gen  die  Urheber  des  Artikels  ergriffen  werden 
konnten.  Staatssekretär  Thedieck  vom  Ge¬ 
samtdeutschen  Ministerium  vermutete,  daß  es 
sich  uin  eine  reine  Erfindung  bandele,  was  in 


dem  Bericht  behauptet  wurde.  Nach  seiner 
Überzeugung  waren  im  deutschen  Volke  keine 
Anhänger  lür  solche  Gedankengänge  zu  finden. 
Die  Bundesregierung  stehe  unmißverständlich 
auf  dem  Standpunkt,  daß  die  Oder-Neiße- 
Grenze  nicht  als  Staatsgrenze  anerkannt  werde 
und  sie  sich  nicht  mit  der  Lostrennung  der 
deutschen  Ostgebiete  abfinden  könne. 

Dem  gegenüber  steht  der  .Fortschritt",  wie 
aus  seinen  drei  letzten  Ausgaben  eindeutig 
hervorgeht,  zu  seinen  Behauptungen,  daß  die 
Giündung  des  Kulturkreises  in  Köln  stattgefun¬ 
den  habe.  Das  der  Redaktion  des  .Fortschritts" 
vorliegende  Material  sei  so  überzeugend,  daß 
sie  mit  aller  Ruhe  allen  kommenden  Ausein¬ 
andersetzungen  entgegensehen  könne.  Noch  in 
seiner  Ausgabe  vom  9.  Dez.  meint  der  Chef¬ 
redakteur  des  .Fortschritt",  daß  ihn  die  Dro¬ 
hung  mit  dem  Strafrichter  nicht  beeindrucken 
könne.  Die  Prozesse  würden  eine  Aufmerk¬ 
samkeit  erregen,  die  manchem  Freude  machen 
werde. 

Wir  meinen  dazu,  daß  es  jetzt  wirklich  an 
der  Zeit  ist,  eindeutig  zu  klären,  ob  die  Be¬ 
hauptungen  des  „Fortschritt“  stimmen  oder 
nicht.  Denn  schließlich  wurde  bestimmten  Per¬ 
sonen  der  Vorwurf  des  schwersten  und  ärgsten 
Volksverrates  gemacht. 


Das  Eintreten  des  BHE  für  die  Belange  der 
Vertriebenen  und  Geschädigten  n  und 
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Das  Tauziehen  um  die  Re^erungshildun  1^ 

Hessen  and  Bayern  ist  nodi  lm 


Tilsit  im  Wintei  schmuck 

Die  Deutscher  denskir  die  am  FJetcherplatz  (siehe  auch  Seite  31 


Winter  in  becReimat 

Don  (Pecljacb  ßamin 

TTT  enn  der  November  vorbei  war,  Regen, 
Nebel  und  Wind,  kamen  in  der  Heimat 
wie  hier  in  der  Fremde  die  langen  Nächte, 
die  dunklen  Tage,  in  der  Erinnerung  erscheint 
es  mir,  als  seien  die  Tage  vor  Weihnachten 
dunkler  gewesen  als  hier,  als  hätten  tagelang 
graue  Schneewolken  über  den  Dächern  ge¬ 
hangen.  ohne  daß  eine  erste  Flocke  fiel.  Und 
wir  Kinder,  tiefer  und  inniger  als  die  Erwach¬ 
senen  noch  im  Rhythmus  der  Natur  lebend, 
ahnten  die  große  Verwandlung  im  Geschehen 
des  Jahres.  So  daß  es  eine  bittere  Gedulds¬ 
probe  war,  tagelang  im  nahen  Park  Luisen¬ 
wahl  nichts  anderes  als  die  kahlaufgereckten 
Äste  der  Baume  als  schwarze  Schatten  gegen 
das  Grau  des  Himmels  zu  sehen  und  unter 
ihnen  neben  den  Wegen  das  verwesende, 
schwarzbraune  Laub  des  längst  versunkenen 
Sommers . . . 

Mitunter  begann  es  wenige  Tage  vor  Weih¬ 
nachten,  manchmal  am  Heiligen  Abend  selbst, 
selten  schon  einen  ganzen  Monat  vorher:  daß 
für  uns  Kinder  —  die  Pforten  des  Himmels 
sich  mit  dem  ersten  fallenden  Schnee  öffneten. 

Beseligte,  unvergessene  Stunden,  wenn  man 
am  Fenster  stand,  die  Stirn  gegen  die  Schei¬ 
ben  gepreßt,  und  zusah,  wie  die  zahllosen 
kleinen  weißen  Boten  aus  den  Wirbeln  über 
den  Dächern  sich  lösten  und  zu  Hunderten 
gegen  das  Fenster  trieben,  an  dem  man  wie 
hinter  einem  Gitter  stand  und  in  das  Unbe¬ 
greifliche  hinaussah.  Ebenso  unvergessen  wie 
der  Augenblick,  als  man  zum  erstenmal  mit 
dem  Schlitten  auf  die  Straße  ging  und  mit  an¬ 
deren  Kindern  zusammen  über  den  weißen 
Teppich  wunderbar  dahinglitt... 

Habt  ihr  auch  eine  Stätte  nur  vergessen,  an 
der  wir  Kinder  sein  durften?  Den  Landgraben 
in  Königsberg  zum  Beispiel,  an  seinem  stillen 
Lauf  die  glitzernd  bereiften  Birken  und  schnee- 
behangenen  Tannen,  unter  dem  aufgebrochenen 
EU,  das  leise,  gurgelnd  hinwallende  Wasser, 
das  uns  begleitet?  Auf  Schneeschuhen  fahren 
wir  hinaus,  auf  Schlitten,  leise  mahlt  der 
Schnee  unter'  den  Kufen,  und  näher,  immer 
näher  kommen  die  schwarzen  und  friedevol¬ 
len  Wände  der  Tannen  und  Kiefern  von 
Metgethen . . . 

War  es  nicht  einmal  Wirklichkeit,  ihr  Kin¬ 
der  von  Königsberg:  daß  ihr  beim  Klang  der 
Glocken  von  der  Luisenkirche  mit  euren 
Schlitten  an  einem  Sonntag  selbst  von  ganz 
anderen  Stadtteilen  kamt,  um  aul  den  Hängen 
des  Parks  Luisenwahl  zu  rodeln?  Seht  ihr 
nicht  alles  noch  wie  gestern:  die  weißen,  von 
zahllosen  Schhttenspuren  zerfurchten  Hänge, 
die  .Todes'-,  die  .Stukerbahn',  die  lange  Ab¬ 
fahrt  für  die  GemeinschaftsschUlten,  hört  ihr 
nicht  das  tausendfache  Läuten  der  Schütten¬ 
glocken,  das  fröhliche  Lachen  der  Kinder,  das 
Jauchzen  der  Kleinen?  Sausend  gleiten  die 
Schlitten  hinunter,  mitunter  bis  mitten  in  den 
Hufenbach  hinein,  zwanzig,  dreißig,  vierzig¬ 
mal  derselbe  Aufstieg,  die  gleiche  Abfahrt, 
während  langsam  der  Abend  kommt  und  von 
der  Höhe  die  Glockfe  zum  Abendgottesdienst 
läutet.  Ist  auch  nur  etwas  davon  vergessen, 
und  wird  das  Herz  nicht  schwer,  wenn  man 
jetzt  in  der  Weihnachtszeit  zurückdenkt  an 
alles  Glüdc,  alle  Freundschaft  und  kindliche 
Weihnachtsfreude,  die  sich  mit  der  Erinnerung 
an  die  hohen,  verschneiten  Bäume  jenes  scho¬ 
nen  Parks  auf  den  Hufen  verbindet? 

Der  Oberteich,  der  Schloßteich . . .  ihr  wißt, 
wieviele  Stunden  beseligter  Freude  wir  ihnen 
danken.  Wenn  sie  mit  ihren  Schlittschuhen 
hinausgingen,  durch  die'  festlich  leuchtende 
Junkerstraße,  über  den  Tragheim  zum  Wran- 
geltor  oder  wir  auf  den  Hufen  durch  den  stil- 
ien  Hammerweg  zu  den  Zwillingsteichen.  An 
wievielen  unvergeßlichen  Abenden  bin  ich  als 
Kind  über  das  Eis  der  beiden  Teiche  gelaufen, 
während  die  anderen  schon  alle  fort  waren  und 
nur  die  Sterne  geblieben  waren,  der  Wind  in 
den  Uferbäutnen,  das  beseligte  Gleiten  über 
die  dunkle  Fläche  und  der  mahlend-knir- 
sehende  Ton  unter  den  Schlittschuhen,  als 
schneide  man  mit  den  jahrelang  geübten  .Fi¬ 
guren“  geheimnisvolle  Muster  auf  ungeschlif¬ 
fene  Diamanten  . . . 

An  freien  Tagen  fahren  wir  mit  der  Sam- 

landbahn  zum  Rodel-  und  Skigeüiet  des  Galt- 

(Fortsetzung  auf  Seite  2) 
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Ostpreußen 
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Der  fnoelfiftntöer  oom  aamlanöflranö 

Eine  WeihnachtserzählunK  von  Irmgard  von  Stein 


Ostpreußen -Warte  erscheint  auch  weiterhin 

Trotz  dunkler  Machenschaften  einer  übelwollenden  Clique 


FT r-  der  das  kleine,  jetzt  schon  ein  wenig 
windschiefe  Haus,  das  sich  hinter  der  sam- 
ländischen  Steilküste  in  eine  wiesenbegrenzte 
Talmulde  duckt,  bewohnte,  ist  nun  schon  lange 
tot  Er  ruht  auf  dem  verschwiegenen  Dorffried¬ 
hof  unter  einem  mächtigen  Stein,  auf  dem  zu 
lesen  steht:  Peter  Macheit  bleibt  unvergessen. 

Und  wirklich  —  der  Verstorbene  lebt  im  An¬ 
denken  jener  schweigsamen,  aber  Treue  hal¬ 
tenden  oslpreußischen  Menschen  fort,  die  noch 
ihren  Kindern  und  Enkeln  von  Peter  Macheit, 
dem  Engelschnitzer  und  Wohltäter  erzählen. 

Als  er  jung  war,  der  blonde  Riese,  trug  er 
die  blaue  Uniform  der  Kriegsmarine  mit  glück¬ 
lichem  Stolz.  .Der  schmucke  Kreuzer  ist  meine 
Liebe  und  die  Mädels  meine  Liebsten*,  pflegte 
er  lachend  zu  sagen  und  küßte  herzhaft  jeden 
roten  Mund,  der  sich  ihm  bot.  Und  es  waren 
viele  Lippenpaare,  die  dem  jungen  Seemann 
Landurlaub  und  lustig  durchtollte  Hafennachte 
versüßten. 

Doch  dann  sah  er  eine,  die  erschien  ihm 
schöner  als  alle  andern,  die  er  bis  jetzt  ge¬ 
sehen.  Und  sein  Herz  entflammte  in  wahrer 

Liebe  unter  der  blauen  Bluse.  Aber  er  wagte 
nicht  einmal  dem  Mädchen,  das  den  Kopf  so 
frei  trug  wie  eine  Siegerin  und  Augen  voller 
Klugheit  und  Erkenntnistiefe  für  alles  Schöne 
und  Gute  besaß,  von  seiner  Liebe  zu  reden, 
geschweige  denn  ihre  Lippen  zu  küssen.  .Der 
Peter  ist  ein  Träumer  geworden*,  spotteten 
die  Kameraden,  wenn  er  —  tief  in  Gedanken 
versunken  —  an  der  Reling  lehnte  und  nicht 
mitmachte  beim  Trinken,  Spielen  und  Küssen 
wie  einst. 

Dann  aber  beim  Abschied,  als  das  Matrosen¬ 
leben  zu  Ende  war  und  der  Peter  wieder  nach 
Hause  zurückkehrte,  sagte  er  dem  Mädchen, 
wie  sehr  er  ihr  zugetan  sei  und  wie  er  sich 
nach  ihr  sehne.  .Werde  mein  Weib",  bat  er, 
.mein  Kahn  und  meine  Netze  sind  gut.  Die 
Fischerei  bringt  ein  schönes  Stück  Geld,  und 
ich  werde  uns  ein  Haus  bauen,  in  dem  es  sich 
geborgen  leben  läßt  dort  oben  an  der  Küste 
meiner  schönen  Heimat." 

Das  Mädchen  hatte  ihm  still  zugehört.  .Ich 
möchte  wohl  zu  dir  kommen’,  meinte  sie, 
.aber  erst  muß  ich  etwas  anderes  zu  Ende  brin¬ 
gen.  Ob  es  mir  gelingt,  weiß  ich  noch  nicht. 
Aber  entscheidet  das  Schicksal  so,  wie  ich  es 
bitte,  komme  ich  zu  dir.  Doch  wann  es  ist, 
kann  ich  nicht  sagen."  Damit  küßte  sie  den 
Peter  auf  die  sie  beschwörend  anblickenden 
Augen. 

.Warten  werde  ich  auf  dich*,  entgegnete  der 
Heißliebende,  .und  das  Haus  bauen  und  einen 
Zaun  darum  zimmern,  an  dem  wirst  du  deine 
Heimat  erkennen.  Denn  ein  Engel,  der  dir 
gleicht,  wird  an  der  Pforte  stehen  und  nach  dir 
Ausschau  halten.*  Damit  zog  der  Absdiied- 
nehmende  eine  kleine  Holzschnitzerei  aus  der 
Tasche  und  gab  sie  dem  Mädchen.  .Du  bist  ja 
ein  wahrer  Künstler*,  lobte  die  Beschenkte  und 
nahm  das  hölzerne  Kunstwerk  liebevoll  zwi¬ 
schen  beide  Hände.  Noch  einmal  küßte  Peter 
sie  —  .Jetzt  ist  es  Frühling  —  zu  Weihnach¬ 
ten  erwarte  ich  dich.“  Damit  schieden  die 
beiden. 

Das  Haus  stand  —  der  Zaun  umgab  es.  Und 
der  Pfosten  an  der  Pforte  war  ein  Engel,  der 
die  Züge  der  Erwarteten  trug  und  den  Weg 
entlang  schaute.  Aber  sein  Lebensabbild  kam 
nicht.  Peter  hatte  zum  Heiligabend  ein  Bäum¬ 
chen  geputzt  —  die  schönsten  Äpfel  in  die 
Ofenröhre  gelegt  und  wartete.  Heut'  am  Hei¬ 
ligabend  muß  sie  doch  kommen  —  ich  habe  sie 
doch  darum  gebeten.  Doch  die  Glockentöne 
verklangen  und  die  Lichter  brannten  nieder, 
und  sie  kam  nicht. 

Im  nächsten  Jahr,  tröstete  sich  der  Einsame. 
Denn  er  ging  den  Menschen  aus  dem  Weg, 
weil  seine  Gedanken  nur  bei  der  Geliebten 
waren,  und  er  schnitzte  allabendlich,  wenn  die 
Tagesarbeit  getan  war.  Pfosten  um  Pfosten  des 
Zaunes  wurden  zu  immer  vollendeteren  En¬ 
gelsfiguren.  Sie  falteten  die  Hände  oder  er¬ 
hoben  sie  segnend.  Sie  wurden  von  den  Be¬ 
wohnern  des  Dorfes  bestaunt  und  von  man¬ 
chem  Fremden,  der  den  Weg  durch  den  idyl¬ 
lisch  gelegenen  Fischerort  nahm,  andächtig  be¬ 
wundert. 

An  einem  Christabend  aber  gaben  sie  einem 
Heimatlosen,  der  müde  seine  Straße  zog,  auf 
der  er  einmal  das  große  Glück  suchte,  den 
Mut,  bei  Peter  Macheit  anzuklopfen.  Der  trat 
sogleich  vor  die  Tür  —  seine  Augen  leuchteten 
vor  Erwartung.  Doch  als  sie  den  Fremden 
sahen,  wurden  sie  traurig.  Der  Obdachlose  je¬ 
doch  bat  um  ein  Nachtquartier  und  einen  er¬ 
wärmenden  Trunk. 

Dann  saßen  die  Männer  am  scheitekrachenden 
Ofen  und  Peter  ließ  sich  von  den  Sorgen  der 
Landstraße,  den  verwehten  Träumen  und  er¬ 
storbenen  Hoffnungen  erzählen.  Und  er  be- 
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griff:  alle  tragen  ihr  Leid  mit  sich  durchs  Le¬ 
ben.  Leise  strich  er  über  die  Tasche  seines 
Rockes,  in  dem  das  einzige  Lebenszeichen  — 
eine  vor  langer  Zeit  geschriebene  Karte  det 
Erwarteten  knisterte.  .Ich  komme  einmal  zu 
dir.  Nur  wann  es  sein  wird,  kann  ich  nicht  sa¬ 
gen.“  Bis  sie  kommt,  werde  ich  andern,  die 
ebenso  einsam  sind  wie  ich,  ein  Freund  sein, 
beschloß  Peter  in  dieser  Christnacht  und 
schnitzte  dem  Gast  still  zuhörend  einen  seiner 
schönsten  Engel. 

Und  seltsam  —  kaum  hatte  der  Mann,  der 
sonst  abseits  gelebt,  die  Gemeinschaft  mit  den 
Menschen  wieder  aufgenommen,  da  kamen 
viele  in  sein  Haus  und  schütteten  dem  ein¬ 
fachen  Fischer,  der  durch  die  tiefe  Liebe,  die 
seine  Seele  ergriffen  hatte,  ein  Philosoph  ge¬ 
worden  war,  ihr  Herz  aus.  Er  verstand  zu 
trösten  und  versuchte  zu  helfen,  als  wäre  er 
vom  Schicksal  dazu  ausersehen. 

Am  Heiligen  Abend  aber  stand  die  Pforte  — 
jetzt  getragen  von  zwei  Engeln  —  für  jeden, 
der  einsam  war,  offen.  Auf  dem  Herd  wurde 
ein  schmackhaftes  Fischgericht  bereitet  und  im 
Ofen  dufteten  die  Bratäpfel  für  die,  die  Hun¬ 
ger  hatten.  An  der  ganzen  Küste  wußten  die 
Bewohner,  wer  allein,  traurig  und  sorgenvoll 
ist,  wird  am  Heiligen  Abend  im  Engelshaus, 
wie  Peter  Macheits  kleiner  Besitz  jetzt  Im 
Volksmund  hieß,  bewirtet  und  getröstet. 

Dann  erzählte  der  nun  schon  Ergraute  wohl 
auch  einmal  von  seiner  glücklichen  Matrosen¬ 
zeit.  Nur  von  der  Frau,  auf  die  er  noch  immer 
wartete,  sprach  er  nicht.  Aber  in  jeder  Christ¬ 
nacht,  wenn  er  die  Lichter  am  Baum  entzün¬ 
dete,  bat  er  den  Himmel:  Laß  sie  ihr  Ver¬ 
sprechen  halten  und  kommen  I 

Und  sie  kam.  Aber  viele,  viele  Jahre  waren 
noch  verflossen.  Die  Engel  an  der  Pforte  waren 
schon  wetterzerfurcht  und  tiefdunkel  gewor¬ 
den  —  aber  die  Meisterhand  verrieten  sie  doch 
noch.  Da  trat  die  Frau,  die  einem  Reichen  an¬ 
gehören  mußte,  um  den  Besitz  des  Vaters  und 
das  Erbe  der  Brüder  zu  retten,  in  den  kleinen 
Vorgarten. 

Hinter  der  Steilküste  rauschte  das  Meer  wie 
ein  mächtiger,  weltumschlingender  Orgelton, 
und  die  Glocken  des  Kirchleins  läuteten  die 
Christnacht  ein.  Peter  hielt  zwei  Kinder,  deren 
Vater  beim  Fischen  ertrank  und  deren  Mutter 
aus  Herzeleid  starb,  auf  den  Knien  und  er¬ 
zählte  ihnen  und  den  andern,  die  gekommen 
waren,  von  Weihnachten  in  der  Fremde,  das 
die  Sehnsucht  nach  der  Heimat  doppelt  stark 
erwachen  läßt. 

Da  trat  die  Frau  ein.  Sie  war  sehr  verändert 
—  nur  ihre  Augen  leuchteten  wie  damals.  In 


Für  die  Anmeldung  von  Versorgungsansprü¬ 
chen  läuft  für  unsere  Kriegereltern  am  31.  De¬ 
zember  1954  eine  sehr  wichtige  Frist  ab,  auf  die 
wir  alle  Eltern,  die  ihren  Sohn  bzw.  ihre  Söhne 
verloren  haben,  aufmerksam  machen  möchten. 

Eltemrente  wird  gewährt,  wenn  Bedürftig¬ 
keit  vorliegt  und  die  Ernährereigenschaft  des 
Verstorbenen  bzw.  Verschollenen  nachgewiesen 
ist.  Elternrente  erhalten  der  Vater,  die  Mutter, 
der  Großvater,  die  Großmutter.  Großeltern  er¬ 
halten  eine  Rente  jedoch  nur,  wenn  keine  an¬ 
spruchsberechtigten  Eltern  mehr  leben. 

Bedürftig  ist,  wer  körperlich  oder  geistig  ge¬ 
brechlich  ist  oder  als  Mutter  das  50.,  als  Vater 
das  65.  Lebensjahr  vollendet  hat  und  wer  außer¬ 
dem  nicht  in  der  Lage  ist,  seinen  Lebensunter¬ 
halt  selbst  zu  bestreiten,  noch  einen  Unter¬ 
haltsanspruch  gegenüber  Personen  hat,  die 
imstande  sind,  ausreichend  für  ihn  zu  sorgen. 
Hat  also  beispielsweise  eine  Kriegermutter 
noch  nicht  das  50.  Lebensjahr  vollendet,  so  wird 
ihr  dennoch  eine  Elternrente  gewährt,  wenn  sie 
körperlich  gebrechlich  ist.  Körperlich  oder  gei¬ 
stig  gebrechlich  ist,  wer  infolge  seines  Gesund¬ 
heitszustandes  nicht  in  der  Lage  ist,  durch  eine 
Tätigkeit  mindestens  ein  Drittel  seines  not¬ 
wendigen  Lebensunterhalts  zu  erwerben. 

Elternrente  wird  gewährt,  wenn  der  Verstor¬ 
bene  bzw.  Verschollene  der  Ernährer  seiner 
Eltern  geworden  wäre.  Es  ist  also  nicht  unbe¬ 
dingte  Voraussetzung,  daß  der  Verstorbene 
der  Ernährer  war.  Als  Ernährer  seiner  Eltern 
wird  angesehen,  wer  zu  ihrem  Lebensunterhalt 
regelmäßig  ln  so  erheblichem  Maße  beisteuerte, 
daß  er  sie  vor  Not  schützte.  Die  Ernährer¬ 
eigenschaft  ist  im  allgemeinen  auch  dann  zu 
bejahen,  wenn  der  Verstorbene  das  einzige 
Kind  war  oder  die  Eltern  alle  Kinder  verloren 
haben. 

In  welcher  Höhe  wird  nun  Eltemrente  gewährt? 

Die  volle  Eltemrente  beträgt  monatlich: 
bei  einem  Elternpaar  84  DM, 
bei  einem  Eiternteil  60  DM. 

Elternrente  ist  nur  insoweit  zu  gewähren, 
als  sie  zusammen  mit  dem  sonstigen  Einkom- 


In  Folge  49  vom  4.  Dezember  veröffentlicht 
das  „Ostpreußenblatt*  iolgende  Meldung  ln 
Fettdruck: 

Wie  das  Amtsgericht  Göttingen  bekanntgah. 
ist  über  das  Vermögen  der  Firma  Elrhland- 
Verlag  Hellmuth  Wander  K.  G.  tn  Göttingen 
Konkurs  eröffnet  worden,  ln  diesem  Verlag 
erscheint  die  .Ostpreußen-Warte“. 

Dazu  stellen  wir  folgendes  fest: 

1.  Es  trifft  zu,  daß  das  Amtsgericht  Göttingen 
den  Konkurs  über  unseren  Verlag  eröffnet 
hat.  Die  Konkurseröffnung  ist  aber  be¬ 
reits  am  2-  Juli  erfolgt  und  zu  diesem 
Zeitpunkt  bekanntgegeben  worden. 

2.  Am  30.  November  1954  hat  der  Gläubiger¬ 
ausschuß  auf  einer  Sitzung  mit  sehr 
großer  Mehrheit  dem  beantragten 
Zwangsvergleich  zugesttmmt.  Der 
Vergleichsvorschlag  Ist  nach  Annahme  durch 
den  Gläubtgerausschuß  dem  Amtsgericht 
zugeleitet  worden. 

Die  Bekanntgabe  der  Konku^eröflnung  hätte 
das  Ostpreußenblatt  bereits  Anfang  Juli  vor¬ 
nehmen  können,  denn  durch  die  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  e.  V.  in  Ham 
bürg  ist  der  Konkurs  erzwungen  worden 
(durch  Aufkauf  einer  fristgebundenen  Forde¬ 
rung)  Obwohl  dem  Ostpreußenblatt  bzw.  der 
Hamburger  Landsmannschaft  der  für  den  Elcü- 
land  Verlag  günstige  Beschluß  des  Gläuhiger- 
ausschusses  bekannt  war,  erfolgte  die  Ver- 


sie  sah  Peter  tief  hinein  und  erkannte  das 
Mädchen,  auf  das  er  all  die  Jahre  gewartet 
hatte.  Bis  die  andern  gingen,  war  sie  sein  Gast 
gleich  jenen  —  doch  dann  saß  sie  mit  dem,  den 
auch  sie  immer  geliebt,  an  dem  wärmenden 
Ofen  und  sah  in  die  leis  verzudeenden  Kerzen. 
Das  ganze  Leben  mit  seinem  Verzichtenmüs¬ 
sen  lag  in  den  wenigen  Worten,  die  sie  sprach 
und  auf  die  er  antwortete:  .Bleibst  du  nun  bei 
mir?*  Da  lehnte  sie  ihren  Kopf  an  seine  Schul¬ 
ter.  .Nein,  Peter,  ich  kann  nicht",  entgegnete 
sie  schmerzvoll.  .Ich  habe  ein  Kind,  das  midi 
nicht  entbehren  kann.  Aber  all  meine  Sehn¬ 
sucht  gehörte  dir  —  die  ganze  Zeit  hindurch. 
Oh,  Peter,  wäre  nicht  der  Reichtum  des  andern 
der  einzige  Ausweg  aus  dem  Unglück,  das  den 
Vater  traf,  gewesen,  ich  wäre  am  ersten  Weih- 
naditsfest  zu  dir  gekommen,  um  bei  dir  und 
deinen  Engeln  zu  bleiben." 

Lange  schwiegen  die  beiden.  Draußen  träumt 


men  folgende  Monatsbeträge  nicht  übersteigt: 

bei  einem  Elternpaar  134  DM, 

bei  einem  Eiternteil  95  DM. 

Die  Elternrenten  sowie  die  Einkommensgren¬ 
zen  erhöhen  sich  beim  Tode  von  mehreren  Kin¬ 
dern  für  jedes  weitere  Kind  bei  einem  Eltern¬ 
paar  um  10  DM,  bei  einem  Elternteil  um  5  DM. 

Wer  um  Elternrente  ansuchen  will,  soll  zu¬ 
nächst  ein  formloses  Schreiben  an  das  zustän¬ 
dige  Versorgungsamt  richten  und  darin  um 

Übersendung  eines  Elternrentenantrages  bitten. 
Bis  zum  Eingang  dieses  Antrages  müssen  dann 
folgende  Unterlagen  beschafft  werden: 

1.  ein  Familienregisterauszug  bzw.  das  Fa¬ 
milienstammbuch  (soweit  vorhanden), 

2,  eine  Sterbeurkunde  über  den  Tod  des 
Sohnes  bzw.  die  Mitteilung  des  Truppenteils: 
bei  Verschollenen  ist  der  Nachweis  zu  erbrin¬ 
gen,  zu  welchem  Ergebnis  die  Nachforschungen 
über  den  Verbleib  des  Sohnes  geführt  haben. 

Da  unseren  donauschwäbischen  Landsleuten 
erfahrungsgemäß  fast  immer  die  notwendigen 
Beweismittel  fehlen,  empfehlen  wir,  von  vorn¬ 
herein  beim  zuständigen  Bürgermeisteramt 
eine  Versicherung  an  Eides  Statt  abzugeben, 
aus  der  folgendes  ersichtlich  sein  muß: 

1.  Familienverhältnisse:  a)  Eheschließung, 
Zeitpunkt  und  Orti  b)  Kinder  aus  der  Ehe,  Ge¬ 
burtsdaten  usw. 

2.  Wirtschaftliche  Verhältnisse:  Einkommen 
des  Kriegervaters  zur  Zeit  der  Einberufung  des 
Sohnes,  bei  Landwirten  Angaben  darüber,  wie 
groß  der  landwirtschaftliche  Besitz  war. 

3.  Wurde  Familienunterhalt  nach  dem  Fami¬ 
lienunterhaltsgesetz  bezogen? 

4.  Ausführliche  Angaben  darüber,  welcher 
Sohn  der  Ernährer  geworden  wäre. 

Bei  der  großen  Tragweite  der  Ausschlußfrist, 
nämlich  dem  Verlust  des  Rechtanspruchs  auf 
Versorgung  bei  nicht  rechtzeitiger  Anmeldung, 
empfehlen  wir  allen  Kriegereltem,  die  Frist 
vom  31.  Dezember  1954  nicht  zu  versäumen. 

Die  Versorgungsämter  sind  bemüht,  den  hei¬ 
matvertriebenen  Kriegereltern  in  jeder  Weise 
behilflich  zu  sein. 


öffentlichung  Jetzt  nach  mehral«  fünf 
Monaten.  Und  zwar  nachdem  alle  Bemüh¬ 
ungen  vergeblich  waren,  die  Ostpreußen- 
Warte  audi  nach  dem  2.  Juli  aufzukauien, 
uin  sie  dann  einstellen  zu  können.  Der  Zweck 
dieser  Veröffentlichung  ist  offensiditlicht  ln  die 
Reihen  der  Bezieher  der  Ostpreußen-Warte,  die 
z.  T.  auch  das  Ostpreußenblali  halten,  soll 
Verwirrung  gebradit  werden  und  in  ihnen 
der  Glaube  geweckt  werden,  daß  die  Ostpren- 
ßen-Warte  nicht  mehr  ersdieinen  würde.  Durch 
einen  glücklichen  Zufall  Ist  der  Drucktermin  der 
Dezemberausgabe  der  Ostpreußen-Warte  um 
einige  Tage  verlegt  worden,  so  daß  wir  ln  der 
Lage  sind,  unseren  Lesern  den  wahren 
Sachverhalt  mitzuteilen.  Diesen  Zufall 
hatte  man  ln  Hamburg  wahrscheinlich  nicht 
einkalkuliert.  Bekanntlich  wird  ln  diesem  Mo¬ 
nat  zwisdien  dem  15.  und  23.  das  Bezugsgeld 
für  das  1.  Quartal  1955  für  die  Ostpreußen- 
Warte  durch  die  Post  eingezogen  III 
Wir  überlassen  unseren  Lesern  getrost  das 
Urteil  Uber  diesen  für  die  gesamte  Landsmann¬ 
schaft  zutiefst  beschämenden  .Vor¬ 
gang".  Wir  sind  überzeugt,  daß  alle  gerecht 
und  anständig  denkenden  Ostpreußen  mit  Ent¬ 
rüstung  von  den  Methoden  unserer  Landsmann¬ 
schaft  Kenntnis  nehmen  werden.  Die  Ost¬ 
preußen-Warte  aber  wird  auch  weiterhin  u  n  - 
beir  rt  für  unsere  Heimat  eintreten  und  für 
die  Geistesfreiheit  und  Unabhängigkeit  kämpfen 
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die  Christnacht  und  beschenkt  die  Menschheit 
mit  schneeglitzerndem  Frieden.  Da  beginnt  die 
Flau  wieder  zu  sprechen.  „Peter,  ich  habe  ge¬ 
hört,  wie  gut  du  zu  den  Einsamen  und  Glück¬ 
losen  bist  —  wie  gern  du  jedem  von  ihnen 
helfen  möchtest.  Laß  mich  daran  auch  einen 
Anteil  haben.  Nimm  hier  das  Geld  und  gib  es 
denen,  die  sich  ein  Lebensglück  aufbauen  wol¬ 
len  und  die  einander  die  Treue  halten.  Du 
kennst  dte,  die  solcher  Hilfe  wert  sind." 

Uber  Peters  Gesicht  läuft  ein  Freudenschein. 
Er  denkt  an  ein  junges  Paar,  dem  das  Weih¬ 
nachtsfest  nun  doch  noch  das  Glück  bringen 
wird.  „Und  was  kann  ich  dir  geben  als  Christ¬ 
gabe?"  fragt  der  Mann  und  schaut  ihr  tief  in 
die  klugen  gütigen  Augen.  „Wenn  du  dich  von 
ihm  trennen  kannst,  gib  mir  den  Engel,  der  an 
der  Pforte  steht  und  meine  Züge  von  einstmals 
trägt.  Der  ließ  mich  dein  Haus  finden,  ohne 
daß  ich  darnach  fragen  brauchte." 

Eine  Frauengestalt,  deren  Antlitz  mit  unend¬ 
licher  Sorgfalt  und  Liebe  geschnitzt  ist  und  die 
große  Güte  der  liebenden  Frau  trägt,  ersetzt 
am  kommenden  Christfest  die  nach  Glück  aus¬ 
schauende  Engelfigur.  Diese  ist  weit  fortge¬ 
wandert  und  wird  von  manchen  Kunstverstän¬ 
digen,  die  das  Haus  eines  reichen  Mannes  be¬ 
suchen,  als  Meisterwerk  gelobt.  „Ein  einfacher 
Fischer,  aber  ein  großer  Künstler  und  ein  noch 
größerer  Mensch  schuf  sie*,  sagt  dann  die  Frau 
und  ist  voller  Wehmut  und  Stolz. 

Noch  an  vielen  Christabenden  empfing  Peter 
eine  Gabe,  damit  er  im  Engelhaus  Freude  spen¬ 
den  könne  Manch  junges  Paar  hoffte  auf  den 
Heiligabend,  an  dem  der  ergraute  Fischer  die 
Einsamen  und  vom  Schicksal  Geprüften  in  sei¬ 
nem  Haus  erwartete.  Er  sprach  dann  von  einem 
Engel,  der  helfend  spendete  und  die  Augen 
wurden  ihm  dabei  feucht. 

Als  Peter  Macheit  mit  gefalteten  Händen  auf 
dem  Totenbett  lag,  wurden  viele  Herzen  tief- 
traurig  und  unzählige  Tränen  flössen.  Und 
mancher  dachte  mit  Furcht  und  Gram  an  die 
nun  für  ihn  in  Zukunft  freudlose  Christnacht. 
Aber  der  Engelschnitzer  hatte  noch  über  seinen 
Tod  hinaus  an  die,  die  seine  Hilfe  brauchten, 
gedacht.  Der  geschnitzte  Zaun,  der  ein  viel 
größeres  Kunstwerk  war  als  sein  Schöpfer  und 
die  Dorfbewohner  ahnten,  wurde  durch  die 
Frau,  an  die  er  kurz  vor  seinem  Tod  noch 
einige  Zeilen  geschrieben  hatte,  an  ein  Mu¬ 
seum  verkauft.  Die  Gemeinde  erhielt  eine 
große  Summe  überwiesen,  die  nach  dem 
Wunsch  des  Toten  noch  an  vielen  Christfesten 
sonst  Unbesdienkte  und  arme  Liebende  be¬ 
glückte. 


ßüintec  in  öec  Heimat 

Fortsetzung  von  Seite  1) 
garbei  oder  wir  wandern  mit  unseren  Schlitt¬ 
schuhen  zu  den  überschwemmten  und  gefro¬ 
renen  Pregelwiesen  hinaus,  spannen  ein  küm¬ 
merlich  zugerüstetes  Segel  vor  die  Brust  und 
gleiten  unter  dem  Wind  über  die  endlose 
Fläche . . . 

Oder  das  Haff  und  die  Seen  in  Masuren 
sind  zugefroren,  und  die  Segelschlitten  sausen 
von  Ufer  zu  Ufer  . . . 

Ja,  alles  war  einmal  Wirklichkeit,  schöner 
und  wunderbarer,  als  unsere  Kinder  es  heute 
wissen  und  als  die  Fremde  sie  ihnen  schenken 
kann.  Und  nicht  das  ist  das  Unvergeßliche,  daß 
wir  mehr  besaßen  als  andere,  sondern  daß  wir 
!” .  cr  Schönheit  und  jn  den  Freuden  unserer 
Winterheimat  ihr  eins  Tiefste  ablauschtcn,  was 
sie  zu  verschenken  hatte:  den  Atem  des  Un¬ 
vergänglichen  und  Geheimnisvollen,  der  mit 
dem  Rauschen  der  Winterwipfel,  dem  Klang 
der  Weihnachtsglocken,  dem  Frieden  der  wei- 
ßen  Stille  und  dem  Laut  der  warmen  Worte 
aus  Kinder-  und  Erwachsenrnmund  uns  seg¬ 
nend  berührte.  Winterabende  in  der  Heimat, 
wenn  wir  vom  Rodeln  und  Schlittschuhlaufen 
beimkamen,  müde,  angefüllt  mit  zahllosen  Bil¬ 
dern  der  Schönheit  und  Stille,  und  wenn  von 
irgendwoher  über  Stadt  und  Land  Glocken 
und  Lieder  die  nahende  Weihnacht  verkünde¬ 
ten:  wer  kann  euch  vergessen,  wer  daran 
g  auben,  daß  ihr  unseren  Kindern  und  Kindes¬ 
kindern  nicht  einmal  w; ;esctr  i  w  det? 

(Geschrieben  am  1.  Advent  1954.) 


Frohe  Weihncichten! 
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|  Schritt! eitun g  und  Verlag  der  Ostpreußen  Warte 

Nicht  vergessen  ! 

Elternrenten  jetzt  noch  beantragen 


Allen  Lesern  und  Freunden  unseres  Heimatblattes 

wünschen  wir  ein  frohes  und  gesegnetes  Weihnachtsfest  und  ein  glückliches  und 
schönes  neues  Jahr! 

Möge  die  vorliegende  Ausgabe  allen  Landsleuten  ein  wenig  Freude  be¬ 
reiten  und  sie  für  einige  Stunden  in  die  geliebte  Heimat  führen.  Auch  Im 
kommendenJahre  werden  wir,  wie  seit  nunmehr  fast  fünf  Jahren,  unseren 
Landsleuten  ein  treuer  Begleiter  sein  und  sie  durch  Wort  und  Bild 
an  unsere  unvergängliche  Heimat  erinnern. 

Auf  ein  frohes  Wiedersehen  im  neuen  Jahrei 


Zu  unserem  Bild  aui  Seile  I:  Der  Fletcherplatz  mH  Blick  aul  die  Deutsche  Straße,  rechts 
niu  dem  Bild  die  Deutschordenskirche.  Soeben  lührt  von  der  Luisenbrücke  kommend 
ein  Plerdesihlilten  aus  dem  Memelland  in  die  Stadt  ein.  Der  Platz  Umher  Getreidemarktl 
erhielt  seinen  Namen  von  Hauplmann  Fiel  eher,  der  durch  seine  Entschlossenheit  die 
angrenzende  Königin-Luise-Brücke  vor  der  Sprengung  durch  die  abziehenden  Russen 
am  12.  September  1914  rettete.  Der  12.  September  wurde  in  Tilsit  als  Bclreiungstag 
alljährlich  geleiert  —  Die  aus  vorrelormatorischer  Zeit  stammende  allehrwürdige  Kirche 
dient  jetzt  nach  Aussagen  von  Landsleuten,  die  aus  Tilsit  herauskamen,  als  Sägewerk 
Alle  in  der  Kirche  befindlichen  Kunstgegens lande  sind  mitsamt  Gestühl.  Orgel  usw. 
zerhauen  und  dienten  als  Brennholz.  Der  Turm,  eines  der  Wahrzeichen  Tilsits,  erregte 
beim  Ftiedensschluß  1807  die  Bewunderung  Napoleons,  so  daß  er  den  Turm  abh rechen 
und  nach  Paris  als  Trophäe'  mitnehmen  wollte.  Dieser  Turm  sah  übrigens  auch  den 
berühmten  Friedensschluß  aul  einem  Holztloß  im  Memelstrom  im  lahre  1807  (etwa 
300  Meter  enliernt)  und  grüßt  noch  heute,  leicht  beschädigt,  weit  in  das  ehemals 

deutsche  Memelland 


Die  Litauische  Kirche  in  der  Hohen  Straße,  —  während  des  Siebenjährigen 
Krieges  erbaut.  Tilsit  war  damals  schon  eine  Zeitlang  russisch  geworden 
und  die  Zarin  Elisabeth  stiltetc  ihren  . Untertanen ‘  einen  namhaiten  Betrag 
in  Rubeln  zum  Kirchenbau.  Wahrscheinlich  war  dies  auch  mitbestimmend, 
daß  die  Kirche,  sonst  im  Rokokostil  gehalten,  das  .östliche'  Langoval  als 
Grundriß  zu  gehen.  Heute  befindet  sich  dort  ein  .Tanzklub',  die  Innen¬ 
einrichtung  ist  ebenfalls  .liquidiert'. 


Winterlicher  .Vorfrühling’  im  Hole  Goldschmiedestraße  7.  Rechts  oben  ist  noch  ein 
Stück  vom  Turme  des  Heimatmuseums  sichtbar.  Das  Haus  ist  noch  z.  T.  erhallen  geblieben 


Sämtliche  Aufnahmen  hat  Landsmann  Heinz  Austin  aus  Tilsit  in  dem  damals  sehr 

strengen  und  schneereichen  Winter  1940  gemacht  und  sie  jetzt  der  .Ostpreußen- Warta' 
zur  Verfügung  gestellt 


Schloßmühlenslraße  aus  gesehen.  Rechts 

das  allen  Ti Isitern  bekannte  Restaurant 
•  (Besitzen  Berger). 
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VON  ARMIN  W  EINERT 


A  m  Morgen  des  24.  Dezember  1944  regnete 
es.  Der  Himmel  war  trübe  und  schwer. 
Ein  leichter  Westwind  drückte  die  Tropfen  an 
Häuserwande  und  Fensterscheiben  der  kleinen 
Stadt  in  Ostpreußen.  Noch  lagen  Straßen  und 
Plätze  verlassen.  Sie  waren  schmutzig  und  naß. 
Erst  nachdem  die  Geschäfte  geöffnet  hatten, 
sah  man  Menschen  in  den  Straßen.  Sie  eilten 
von  Laden  zu  Laden,  um  die  letzten  spärlichen 
Einkäufe  zu  machen.  Ihre  Gesichter  waren 
merkwürdig  verschlossen,  und  ihre  Augen 
blickten  ernst.  Es  fehlte  ihnen  das  freudige 
Leuchten,  das  gerade  am  Tag  des  Heiligen 
Abends  die  Erwartung  auf  das  Kommende  aus¬ 
zudrücken  pflegt. 

Alles  war  eben  nicht  mehr  das  Richtige.  Wohl 
hatte  man  die  Lebensmittelkarten  voll  belie¬ 
fert  und  sogar  Bonbons,  etwas  Schokolade  bzw. 
Konfekt  gegeben,  aber  was  nützte  das  schon, 
wenn  die  Zeiten  so  furchtbar  schwer  waren. 
Die  Herzen  der  Menschen  bedrückte  der  Krieg 
im  Osten. 

In  die  ostpreußischen  Grenzgebiete  war  die 
Rote  Armee  bereits  seit  Monaten  eingedrun¬ 
gen  und  nicht  mehr  zurückgewichen.  Trotz  ver¬ 
zweifelten  Widerstandes  der  fast  zerschlage¬ 
nen  deutschen  Armeen  war  der  Zusammen¬ 
bruch  der  deutschen  Ostfront  abzusehen.  Ob¬ 
gleich  die  wenigsten  der  ostpreußischen  Be¬ 
wohner  darüber  orientiert  waren,  kam  es  ihnen 
doch  nicht  mehr  ganz  geheuer  vor. 

So  hatte  sich  die  ganze  Webmut  dieses 
grauen  Dezembermorgens  auch  in  die  Herzen 
der  Menschen  eingeschlichen,  die  immer  noch 
etwas  zu  ahnen  begannen.  Irgend  etwas  Un¬ 
bestimmtes  —  vielleicht  etwas  Furchtbares. 

War  es  wohl  dieses  Unbestimmte,  das  keine 
richtige  Weihnachtsstimmung  mehr  aufkommen 
lassen  wollte,  das  die  Gesichter  verschloß  und 
den  Blick  trübte? 

Das  Leben  in  den  Straßen  erreichte  seinen 
Höhepunkt  am  Nachmittag,  als  Geschäfte  und 
Dienststellen  schlossen  und  Frauen,  Mädchen 
und  ältere  Männer  durch  die  Stadt  nach  Hause 
gingen.  Dann  wurden  die  Straßen  leer  und 
still.  Der  Wind  hatte  nachgelassen  und  nur 
der  Regen  rieselte  in  winzigen  Tropfen  vom 
grauen,  trägen  Himmel,  der  über  Stadt  und 
Landschaft  hing. 

Auf  dem  Marktplatz  befand  sich  ein  großer 
Tannenbaum.  Er  stand  einsam  und  scheinbar 
vergessen.  Von  seinen  grünen  Ästen  tropfte 
das  Wasser,  das  sich  mit  den  trüben  Pfützen 
auf  dem  Pflaster  vermischte. 

Als  es  dunkelte,  begannen  seine  elektrischen 
Kerzen  zu  strahlen,  doch  sie  vermochten  auch 
keine  Weihnachtsstimmung  zu  erzeugen.  So 
wurde  es  dunkler  und  dunkler.  Der  Marktplatz 


Ein  Jahr  lang  Freude! 

Vielfältig  sind  die  Angebote  zu  Weih- 
nachten.  Hier  aber  finden  Sie  ein  Ge- 
schenk  besonderer  Art  für  den  hei- 
matliebenden  Menschen.  Und  dazu  ge- 
hören  doch  sicherlich  auch  Sie  und  der 
eine  oder  andere  Ihnen  Nahestehende, 
dem  Sie  zu  Weihnachten  und  darüber 
hinaus  12  Monate  lang  eine  Freude 
bereiten  wollen  durch  ein  iQ; 

Geschenk-Abonnement 

der  Ostpreußen-Warte 

(Bitte  angeben  welche  Ausgabe  ge- 

wünscht  wird.  A,  B,  C).  3A» 

Hä 

Das  Geschenk  -  Abonnement  für  ein  J'J» 
Jahr  kostet  6  Mark  (einschließlich  der  ^ 
Postgebühren).  Um  Ihnen  ihren  Ent-  txäSJ 
Schluß  zu  erleichtern,  liefern  wir  bei 
sofortiger  Bestellung  eines  Geschenk- 
Abonnements  unserer  .Ostpreußen-  jgS 
Warte“  die  Dezember  -  Ausgabe 
kostenlos. 

-  Hier  bitte  abtrennen-  -  E?S 


Ich  möchte  meinen  Bekannten  und 
Freunden  eine  Weihnachtsfreude  be¬ 
reiten  und  bestelle  hiermit  ab  1.  I. 
1955  die  monatlich  erscheinende  Hei¬ 
matzeitung 

Ostpreußen-Warte 

im  Jahres-Abonnement  zum  Preise 
von  6  Mark.  Die  Überweisung  der 
Bezugsgebühr  erfolgt  nach  Erhalt  der 
Rechnung. 


Name  und  Anschrift  des  Beschenkten 


Name  und  Anschrift  des  Bestellers 


lag  gänzlich  verlassen  da,  niemand  war  zu 
sehen.  Gespenstisch  schwarz  standen  die  Häu¬ 
serfronten  und  die  dunklen  Konturen  des  Kirch¬ 
turms  verloren  sich  in  der  schwarzen  Nacht, 
die  kein  Stern  erhellte.  Dann  dröhnten  die 
Glocken.  Sie  riefen  die  Gläubigen  zum  Gottes¬ 
dienst. 

Von  überall  tauchten  vermummte  Gestalten 
auf.  Sie  gingen  durch  die  Straßen  zur  Kirche, 
in  der  die  Orgel  aufbrauste  und  der  Weih¬ 
nachtsgottesdienst  begann. 

Auf  dem  Lichterbaum  vor  dem  Altar  brann¬ 
ten  die  Kerzen.  Ganz  anders  als  draußen  aul 
dem  Marktplatz  strahlten  sie  hier  Warme  aus. 
Wärme  für  die  Herzen,  die  nicht  verzagen 
wollten  trotz  Krieg  und  Entbehrungen,  Schmer¬ 
zen  und  Tod.  Im  Schein  dieser  Kerzen  las  der 
Pfarrer  die  Weihnachtsgeschichte  und  dann 
betete  er  zu  Gott  um  baldigen  Frieden,  aber 
ahnten  er  und  seine  Gemeinde,  wie  nahe  er 
war?  Ahnten  sie  das,  was  an  Furchtbaren  noch 
dazwischen  liegen  sollte,  zwischen  diesem 
Weihnachtsfest  und  dem  so  lange  ersehnten 
Frieden?  Nein  —  sie  alle  ahnten  es  nicht  und 
es  war  vielleicht  gut  so. 

Der  Regen  hatte  aufgehört,  als  die  Kirchgän¬ 
ger  in  die  dunkle  Nacht  hinaustraten  und  die 
Glocken  das  Christfest  einzuläuten  begannen. 
Das  letzte  Christfest  im  Kriege  und  in  der  Hei¬ 
mat  für  die  Bewohner  der  ostdeutschen  Lande. 

Die  Wolken  hingen  tief.  Sie  dämpften  den 
Klang  der  Glocken,  der  dadurch  kaum  zu  den 
naheliegenden  Wäldern  drang,  in  denen  es 
einsam  und  unheimlich  still  war. 

Fast  überall  in  den  Familien  wurden  um  diese 
Zeit  die  Lichter  am  Tannenbaum  angesteckt.  Es 
war  mollig  warm  in  den  Stuben.  Die  Kinder 
sagten  ihre  Gedichte  auf  und  jubelten  über  die 
Geschenke,  die  zwar  nicht  in  so  reichhaltiger 
Zahl  wie  früher  unter  dem  Tannenbaum  lagen, 
aber  dennoch  Freude  und  Glücklichsein  schu¬ 
fen.  Ja,  die  Kinder,  für  sie  war  es  ein  Weih¬ 
nachten  wie  jedes  andere.  Sie  merkten  den 
Unterschied  oft  nur  an  den  dürftigen  »bunten 
Tellern“  und  an  der  Tatsache,  daß  der  Vater 
nicht  zu  Hause,  sondern  Soldat  war.  So  waren 
die  Kinder  wohl  die  Glücklichsten  unter  den 
Tannenbäumen  der  Kriegsweihnacht  1944. 

Ganz  anders  die  Erwachsenen.  Da  saß  in 
einer  kleinen  Stube  ein  alte  Mutter,  deren 
Sohn  gefallen  war.  Sein  Bild  mit  schmalem 
Trauerflor  umwunden  stand  unter  einem  klei¬ 
nen  Lichterbaum,  von  dessen  Kerzen  das  flüs¬ 
sige  Wachs  zu  Boden  tropfte.  Und  diese  Mut¬ 
ter  saß  da  und  weinte.  Weinte  um  ihren  Sohn, 
der  irgendwo  in  den  frostverstarrten  Weiten 
Rußlands  in  der  hartgefrorenen  Erde  lag,  wäh¬ 
rend  über  das  Grab  der  Schneesturm  pfiff.  Sie 
hatte  andere  Weihnachten  erlebt  —  damals  vor 
Jahren  als  ihr  einziges  Glück  und  ihre  Hoff¬ 
nung  noch  Blut  und  Leben  hatten.  Ja,  damals 
—  es  war  schon  lange  her,  aber  jetzt  —  ge¬ 
fallen  für  Deutschland.  Nein,  sie  wollte  nicht 
mehr  —  sie  wollte  nicht  mehr  leben,  was  hatte 
es  noch  für  einen  Sinn. 

Oder  eine  junge  Frau.  Sie  hatte  ihren  Säug¬ 
ling  auf  dem  Arm.  der  mit  großen  Augen  und 
kleinen  Patschhändchen  nach  den  leuchtenden 
bunten  Kugeln  griff  und  die  Welt  so  schön 
fand,  weil  er  sie  n°ch  nicht  kannte.  Die  gleiche 
Welt,  in  der  der  Krieg  tobte,  der  seinen  Vater 
gemordet  hatte.  Was  nützten  Tränen  und 
Schmerzen  der  jungen  Frau  und  Mutter  — 
nichts.  Das  Schicksal  schlug  zu.  wo  es  hintraf. 
Es  fragte  nicht,  es  warnte  nicht,  es  war  gna¬ 
denlos  und  unerbittlich. 


Doch  nicht  nur  ln  diesen  beiden  Stuben  wa¬ 
ren  Schmerzen  und  Tränen.  In  vielen,  vielen 
Familien  fehlte  jemand.  Da  weinten  Eltern  um 
ihre  vermißten  oder  gefallenen  Söhne,  Ge¬ 
schwister  um  ihre  BrüdeT,  junge  Witwen  um 
ihre  Männer,  Kinder  um  ihre  Väter  und  junge 
Mädchen  um  ihre  Verlobten  und  Freunde. 
Aber  da  waren  noch  andere:  Evakuierte  und 
Flüchtlinge  aus  den  Grenzgebieten,  die  teil¬ 
weise  schon  verwüstet  oder  von  Russen  be¬ 
setzt  waren.  Und  diese  Bombengeschädigten 
und  Flüchtlinge  hatten  schon  damals  alles  ver¬ 
loren,  was  sie  einstmals  besessen  hatten,  als 
in  dieser  kleinen  Stadt  noch  niemand  an  Flucht 
auch  nur  zu  denken  wagte.  So  weinten  sie  nicht 
nur  um  ihre  verlorenen  Angehörigen  sondern 
auch  um  ihre  verlorenen,  verwüsteten  und 
niedergebrannten  Heimstätten,  in  denen  sie 
noch  vor  einem  Jahr  Weihnachten  gefeiert  und 
vor  einigen  Monaten  gelebt  hatten.  Sie  hatten 
es  am  schwersten  von  allen. 

Aus  den  Sendern  des  Großdeutschen  Rund¬ 
funks  erklangen  Weihnachtslieder.  Helle  Kin¬ 
derstimmen  sangen  das  Lied  von  der  stillen, 
heiligen  Nacht.  Oder  auch  »Fröhliche  Weihnacht 

überall . I*  War  es  nicht  eine  grausige 

Ironie  angesichts  des  unsagbaren  Leids  in  der 
Welt  und  der  Roten  Armee  im  Land.  Ange¬ 
sichts  der  hingemordeten  Männer,  der  geschän¬ 
deten  Frauen  und  deportierten  Menschen  über¬ 
haupt  z.  B.  Im  Kreise  Gumbinnenl  Angesichts 
der  vielen  toten  und  verwundeten  Soldaten 
an  den  Fronten  und  der  gerade  in  diesen  Stun¬ 
den  sterbenden  jungen  Menschen.  Fröhliche 
Weihnachten  —  mein  Gottl  Die  Heilige  Nacht 
wurde  klar.  Vom  Himmel  leuchteten  unzählige 
Sterne,  und  der  Wind  hatte  sich  nach  Osten 
gedreht.  Hinter  den  abgedunkelten  Fenstern 
verlöschten  nach  und  nach  die  Kerzen  der 
Christbäume.  Die  Menschen  gingen  zur  Ruhe, 
aber  viele  lagen  noch  lange  mit  schweren  Ge¬ 
danken  wach:  nur  die  Kinder  ruhten  glücklich 
mit  ihren  Teddys  und  Puppen  im  Arm.  Sie 
träumten  von  Engeln  und  dem  Christkindlein. 

Mit  den  langsam  verrinnenden  Stunden  ging 
die  Heilige  Nacht  ihrem  Ende  zui  im  Osten 
aber,  dort  wo  das  Morgenrot  zu  leuchten  be¬ 
gann,  stand  abwartend  und  sich  auf  ihren  gro¬ 
ßen  Schlag  vorbereitend  die  Rote  Armee.  Zum 
Sprung  geduckt  wie  ein  Tiger,  stand  sie  dort 
vor  der  eingeschneiten,  dünnen  deutschen 
Front. 

Die  beiden  Weihnaditsfeiertage  waren  ruhig 
Am  Nachmittag  des  25.  Dezember  setzte  wie¬ 
der  der  Regen  ein,  und  die  Straßen  der  Stadt 
waren  nur  wenig  belebt.  Dagegen  waren  Cafös 
und  Lokale  besetzt.  Wer  nach  der  Kaffeezeit 
kam,  fand  selten  noch  einen  Platz.  Die  Gäste 
waren  zum  größten  Teil  Soldaten  und  junge 
Mädchen.  Die  wenigen  männlichen  Zivilisten 
waren  ganz  junge,  noch  nicht  wchrdienstfähige 
Leute,  sonst  hatten  sie  bestimmt  nidit  hier  ge¬ 
sessen. 

Da  sich  seit  vielen  Monaten  ein  Lazarett  und 
audi  ein  Ersatzbataillon  in  der  Stadt  befanden, 
stammten  die  meisten  Feldgrauen,  die  in  den 
Lokalen  saßen,  auch  von  dort.  Sie  unterhielten 
sich  bei  Kriegsbier,  Heißgetränk  oder  einer 
mitgebraditen  Flasdie  Kognak  und  feierten  so 
auf  ihre  Art  das  Fest.  Sicher  wären  sie  viel 
lieber  zu  Hause  bei  ihren  Angehörigen  ge¬ 
wesen,  aber  nicht  alle  hatten  Urlaub  bekom¬ 
men  können  und  so  mußten  sie  eben  hier  sit¬ 
zen,  wenn  sie  den  Baracken  und  Lazarettsälen 
entfliehen  wollten,  ihr  Los  war  nicht  gerade  be¬ 
neidenswert. 


Eifatjhaffee  uni)  fiudien  auf  marken 
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Eigenhändige  Unter- 
schrift  des  Bestellers 


Manche  hatten  seit  Jahren  das  Weihnacbts- 
fest  in  Schützengräben,  Unterständen,  Kaser¬ 
nen  und  Cafös  gefeiert,  während  ihre  Ange¬ 
hörigen  alleine  zu  Hause  saßen.  Ja,  so  war 
der  Krieg.  Und  dabei  waren  sie  in  diesem  Jahr 
immer  noch  besser  daran  als  ihre  Kamgraden 
an  den  Fronten.  Diese  hatten  sicher  auch  Kognak 
aber  keine  warmen  Stuben,  keine  Ruhe  und 
nachts  keinen  Schlaf,  auch  waren  sie  nicht  ein¬ 
mal  ihres  Lebens  sicher.  So  konnten  die  jun¬ 
gen  und  alten  Soldaten  noch  froh  sein,  daß  sie 
hier  in  dieser  fremden  Stadt  sitzen  durften. 

Von  den  Einwohnern  der  Stadt  waren  trotz 
des  schlechten  Wetters  viele  zu  den  nahen  Aus¬ 
flugslokalen  hinausgepilgert.  Hier  hörten'  sie 
das  Wehrmachtswunschkonzert  und  danach 
Schallplattenmusik.  Bei  Ersatzkaffee  und  Ku¬ 
chen  auf  Marken  fühlten  sie  sich  einigermaßen 
wohl. 

Der  weit  überwiegende  Teil  der  Menschen 
aber  saß  zu  Hause  bei  Kaffee,  Kuchen  und 
Radiomusik  oder  waren  besuchsweise  bei  Ver¬ 
wandten  oder  Freunden.  Die  Männer  spielten 
Karten,  die  Frauen  unterhielten  sich  und  die 
Kinder  spielten  mit  den  Sachen  vom  Weih¬ 
nachtsmann.  Das  Thema  Krieg  war  wenig 
aktuell.  Man  mochte  nicht  daran  denken  — 
absichtlich  nicht,  aus  bestimmten  Gründen.  So 
verging  der  1.  Weihnachtstag,  still  und  fried¬ 
lich,  ohne  besondere  Ereignisse  weder  in  der 
Stadt  noch  an  der  ostpreußischen  Front.  —  Am 
Morgen  des  26.  Dezember  hatte  es  gefroren. 
Uber  Nacht  war  der  Wind  umgeschlagen.  Er 
blies  kalt  aus  dem  Osten  und  brachte  Frost. 
Der  Boden  war  leicht  gefroren,  und  die  Regen¬ 
pfützen  auf  den  Straßen  trugen  eine  dünne 
Eisschicht.  Das  nun  trockene  Wetter  lockte 
schon  in  den  Vormittagsstunden  die  Frühspa- 
ziergängeT  aus  den  warmen  Stuben.  Wieder 
wurde  in  den  häufigsten  Fällen  bei  sich  an¬ 
bahnenden  Unterhaltungen  das  Thema  Krieg 
ängstlich  gemieden.  Warum  sollten  sie  sich 


auch  unnötig  kopfscheu  machen,,  wenn  die 
Rote  Armee  wirklich  marschieren  sollte  —  nun, 
man  würde  sie  schon  rechtzeitig  warnen  und 
evukuieren,  —  dachten  sie.  Aber  sicher  würde 
es  nicht  dazu  kommen.  Der  Führer  hatte  doch 
gesagt,  er  glaube  nicht  an  eine  russische  Offen¬ 
sive.  Und  sie  glauben  ihm  doch  alle  noch? 
Oder  etwa  nicht?  Doch  —  sie  glaubten. 

Am  Nachmittag  erlebten  Markt  und  Straßen 
einen  kleinen  Spaziergängerrekord.  Wieder 
wurden  Besuche  gemacht.  Cafes  und  Ausflugs¬ 
lokale  waren  restlos  besetzt.  Und  wieder  sah 
man  die  gleichen  Bilder  wie  am  Vortage.  Sol¬ 
daten  und  Zivilisten  in  bunter  Reihenfolge. 
Bier,  Heißgetränke,  Stimmengewirr  und  Radio¬ 
musik.  Seltener  geworden  waren  die  Kognak¬ 
flaschen.  Sie  hatten  nur  für  den  1.  Feiertag 
gereicht. 

Da  die  Dunstschicht  trotz  des  Frostes  die 
Sonne  nicht  hindurchgelassen  halte,  wurde  es 
bald  dunkel.  Die  Straßen  leerten  sich  und 
wenige  Zeit  später  erleuchteten  die  Kerzen  des 
Tannenbaumes  den  Platz  vor  dem  Rathaus,  der 
wieder  still  und  einsam  dalag. 

So  kam  die  Nacht  und  mit  ihr  ging  der  letzte 
Weihnachtsfeiertag  seinem  Ende  zu.  Der  Frost 
wurde  stärker.  Er  drang  in  die  Erde  und  ließ 
ihre  Oberschicht  mehr  und  mehr  erstarren.  Noch 
Immer  wehte  der  nun  schärfer  werdende  Wind 
aus  dem  Osten.  Er  wehte  über  kahle  Felder 
und  schlafende  Dörfer,  über  Städte  und  dunkle 
Wälder  und  auch  über  die  alten  Häuser  dieser 
kleinen  Stadt,  in  denen  sich  die  Menschen  zur 
Ruhe  gelegt  hatten  und  noch  nicht  wissen 
konnten,  daß  es  für  sie  die  letzten  Weihnach¬ 
ten  in  ihrer  Heimat  gewesen  waren,  aber  auch 
die  letzte  Kriegsweihnacht. 

Friedliche,  ruhige  Weihnachten  1944.  Es  war 
die  Ruhe  vor  dem  Sturm,  vor  der  großen  Kata¬ 
strophe,  die  alles  verschlingen  sollte. 

Und  alle  in  dieser  Stadt  hatten  nur  noch 
28  Tage  Zeit  und  wußten  es  nicht. 


heile  OftpteüfieH-tfücfa 

Charlotte  Keyser 

UND  DANN  WURDE  EH  HELL.  . 

Stürme.  angekündigt  durch 
leuchten,  Stürme,  die  in  bteüschen  Be¬ 
reichen  alles,  was  unter  ihren  aun*}«} 
Schwingen  »steht,  genau  so  beugen  und 
nledersch tagen  wie  Unbilden  über  weitem 
Land,  ziehen  herauf  und  formen  Menscjen- 
schicksaie.  Aber  mit  der  StUlc,  die  den  Wet¬ 
tern  folgt,  verteilen  sich  die  Schatten  und 
die  Gcti offenen  finden  den  Weg  ins  Helle. 
280  Seiten  auf  bl  Uten  weißem  Papier,  in 
Leinen  gebunden  DM  8,50 

UND  IMMER  NEUE  TAGE 
Roman  um  eine  memel ländische  FamlUe 
zwischen  zwei  Jahrhunderten  (1700 — 1800). 
Das  auf  einem  Gut  der  Memelmederung  an¬ 
sässige  niederdeutsche  Patrlzlergeschlecht 
der  Kroegcrs  steht  im  Mittelpunkt  dieses 
großen  Familienepo».  II.  Auflage  im  76. 
Tausend.  452  Selten  auf  blütenweißera  Pa¬ 
pier,  ln  Leinen  gebunden  DM  18.80 

SCHRITTE  UBER  DIE  SCHWELLE 

Alle  Vorzüge  ihres  starken  ErzÄhlcrtalenta 
zeichnen  auch  diesen  Roman  Charlotte 
Keyscrs  wieder  aus,  der  von  der  Zeit  er¬ 
zählt,  ala  nach  der  großen  Pest  lm  Beginn 
des  18.  Jahrhunderts  ln  Tilsit  am  Memel- 
strom  das  erloschene  bürgerliche  Leben 
neue  Form  gewinnt.  4.  Auflage.  480  Selten 
mit  Buchschmuck  auf  blütenweißem  Pa¬ 
pier,  in  Leinen  gebunden  DM  11.80 

BI  ONS  TO  HU8 

22  memellttndische  Lieder  (mit  Noten),  48  S., 
kartoniert  DM  4.— 

OSTPREU88EN 

Unvergessene  Heimat  ln  116  Bildern 
Dieser  erste  große  Dokumentarbildband 
zeigt  Ostpreußen.  Danzig,  Westpreußen  und 
Memel.  Der  Texttetl  bringt  Beiträge  von 
ostpr.  Autoren.  Buchformat  20X20  cm.  160 
Selten,  Leinen  DM  13,80,  ln  Halbleder 
DM  18, S8 

KÖNIGSBERG 
Ein  Buch  der  Erinnerung 
Dieses  große  Buch  der  Erinnerung  erschien 
anläßlich  der  70ü-Jahrfeier  Königsbergs  Im 
Jahre  1953  mit  £6  eindrucksvollen  Bildern 
aus  der  alten  I’regelstadt  und  wertvollen 
Beiträgen  Königsberger  Autoren.  Buch¬ 
format  20X26  cm,  128  8.,  Leinen  DM  11,80, 
in  Halbleder  DM  15,5« 

HEIMAT  OSTPREUSBEN 
Ein  Bildbuch  mit  Geleitwort  von  Dr.  Otto- 
mai  Schreiber.  4.  Auflage,  Buchformat 
20X26  cm,  16  Text-  und  64  Bildseiten,  Leinen 
DM  7,50,  kart.  6  — 

Rudolf  G.  Binding 

DAS  HEILIGTUM  DER  PI  ERDE 

Der  große  Pferdeliebhaber  Rudolf  G.  Bin¬ 
ding  schrieb  den  Text  zu  diesem  schönen 
Bildwerk.  Mil  60  Originalaufnahmen  aus 
Trakehnen.  69.  Tausend,  108  Selten,  ln 
Leinen  DM  9.80 

Robert  Johannes 
KLOPS  UND  GLUMSE 

AUS  KEENIGSBARG  UND  OSTPREISSEN 
mit  einem  Vorspruch  von  Walter  Scheffler: 
Heimkehr  nach  Königsberg.  -  Neue  Auslese 
aus  dem  »bändigen  Dcklamatorlum  des  be¬ 
rühmten  ostpreußischen  Dialektrezitators, 
ferner  enthaltend  Gedichte  aus  dem  unver¬ 
öffentlichten  Nachlaß.  Zunächst  erschienen 
Auslese  1  und  II  zu  Je  64  Seiten,  kart.  Je 
Band  2,50 

SC  HABBELBOIIN  EN 
PLIDDER  —  PI, ADDER 

(2.  Band  der  ..Schabbelbohnen“)*  Humo¬ 
ristische  Gedichte  ln  ostpreußischer  Mund¬ 
art,  besonders  geeignet  zum  Vortrag  und 
Vorlesen  an  Heimatabenden  von  Dr.  Alfred 
Lau.  Jeder  Band  44  Seiten,  kart.  DM  2,— 

Wilhelm  Reichermann 
STARKER  TORHAK 

Auslese  der  plattdütschen  Spoa&kes:  ,.Ut 
Noatange".  Humoristische  Gedichte  in  ost- 
preußischer  Mundart.  64  Seiten,  kartoniert 
DM  2,50 

STADTPLAN  VON  KÖNIGSBERG 

Neudruck  1953  in  3  Farben  im  Maßstab 

1  :  15  000,  Format  62X44  cm.  Preis  des  ge¬ 
falzten  Planes  im  Umschlag  DM  2.—.  plano 
für  Rahmungszwecke  ln  fester  Papprolle 
DM  2,50 

BII.DKARTE  OSTPREU8SEN 

ln  5-Farben-Reproduktion  ein  wertvoller 
Wandschmuck.  Format  40  X  60  cm  DM  6,—; 
gerahmt  ca.  DM  15,— 

OSTPREUSSEN-KALENDER  19  5  5 
Ein  lieber  Begleiter  aller  Ostpreußen.  17. 
Jahrgang.  Abreißkalender  mit  24  l-'otopost- 
karten  auf  Kunstdruckkarton  und  Bei¬ 
trägen  ostprcußlsrher  Autoren,  im  Format 
13X21  cm,  DM  3,50 

Fritz  Kudnig 

DAS  WUNDER  AM  MEER 

Das  Lied  einer  Landschaft  Gedichte  von 
Haff,  Meer  und  Dünenland.  Mit  8  Bildern 

r.iurSeflrML?n?sc^,a,t  40  Seiten,  kartoniert 
DM  2,80,  Leinen  DM  4,25 

Walter  Scheffler 
MEIN  KÖNIGSBERG 

Spaziergänge  ln  Sonetten  und  Liedern.  Dem 
Buch  sind  8  Bilder  aus  der  Stadt  KünifU- 
Kunstdruckpapier  be:se«eben. 
48  Seiten,  kartoniert  D\l  2.80.  Leinen  DM  MS 

Ferdinand  Gregorovius 

VOM  BALTISCHEN  UFER 
58  Selten  mit  4  Abb.,  kartoniert  DM  1,— 

Walther  Hubatsch 
IM  BANNKREIS  DER  OSTSEE 

„elncr  G,cschlchu'  der  Ostscctander 
ml»  t»Cvr  ReSenscltigcn  Beziehungen  98  S. 
mit  15  Kartenskizzen,  kartoniert  DM  1.50 

Günther  Schwab 

Land  voller  Gnade  —  nie  VanrKrh  irt  n«*- 

vo™  Wäldern*  w*  ,0bt  Und  webt  ESn  Buch 
mit  n  Und  Wildnis.  6.14  S. 

DM  i2,jo  *  Illustrationen,  Ganzleinen 

ABER  DAS  HERZ  HÄNGT  DARAN* 

Gemeinscha c*1‘ 1 CJC?  Zeitdokument-  -  Ein 

2  tm»b7,k  der  Heimat  vertriebenen 
Das  Wmh.io  ,  rt<,“I’chc»  Volke  Kcwldmet. 
aus  12 OM R,cdfu|endste  und  Schönste 
;rf,  '2  °?°  literarischen  Einsendungen  400 
DMTo.Mhe,V°rrBgend  »usgestatt^GanzT 

elter wünsche  rerht- 
andere  an,H  .uV  ,-n  ,hm  "  auch  Jedes 
Buch  Vermarkt  erhältliche 

an  die  endcn  sle  n0111  heute  Ihre  Bestellung 


Os*nreaRen-Warie,  Göttinnen 
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BcRICH  fc  Dütl  LANDSMANNSCHAFT  I  Wir  gratulieren! 


CUpplnger  Ostpreußen  besuchten  Heimatabend 
m  omorndorf 

Schorndorf.  Ein  fröhliches  Beisammensein 
vereinigte  unsere  Sdmrndorfer  Landsmannschaft 
mit  zahlreich  erschienenen  Landsleuten  aus  Gön 
pingen,  an  dem  auch  viele  Einheimische  und 
Gäste  anderer  Landsmannschaften  teilnahmen 

Bei  der  herzlich  gehaltenen  Begrüßung  sDrarh 
der  1  Vorsitzende  August  Preuß  den  Wunl* 
aus.  daß  die  Gopplnger  und  Schorndorfei-  o  * 
preußen  recht  bald  xruteinander  warm  werden 
mögen  und  überreichte  dem  1.  Vorsitzenden 
Bruno  Quaß  Göppingen,  zur  Erinnerung  an 
diesen  nachbar'idien  Besuch  ein  Bild  der  schönen 
Stadt  Schorndorf.  Mit  herzlichem  Dank  sprach 
Bruno  Quaß  den  Wunsch  aus.  die  Schorndorf* 
Landsleute  nach  Fertigstellung  der  Göppinger 
Stadthalle  auch  einmal  dort  begrüßen  zu  dürfen; 

Der  »rate  Teil  des  außerordentlich  reichhal¬ 
tigen  Programmes  war  ganz  dem  Gedenken  an 
die  alte  Heimat  Ostpreußen  gewidmet.  In  dem 
Gedicht  ..Ich  möchte  heim“,  vom  Ehrenvorsitzen¬ 
den  Walter  G  a  e  d  t  k  e  ,  und  dem  gemeinsam 
gesungenen  OstpreuRenlled  ..Land  der  dunklen 
Wälder“  spiegelte  sich  so  recht  die  tiefe  Ver¬ 
bundenheit  zu  der  unvergessenen  Heimat  wieder 
Ein  Vortrag  über  ostoreußische  Sprichwörter  und 
urwüchsiger  Heimathumor  ließen  schnell  eine 
fröhliche  Stimmung  aufkommen.  In  der  Pause 
war  Gelegenheit  geboten,  die  sehr  reichhaltig 
beschickte  Ausstellung  von  eigenen  Heimarbei¬ 
ten  und  Arbeiten  aus  der  Kriegsgefangenschaft 
zu  besichtigen,  die  allgemein  Bewunderung  fand 

Im  zweiten  Teil  bewiesen  die  Darbietungen 
viel  politischen  Humor,  besonders  gefiel  der 
kleine  Sketch  „Die  Straßenkehrer  08  54".  Der 
2.  Vorsitzende  betonte  dann,  daß  heute  die  Wie¬ 
derbewaffnung  und  die  Saarfrage  im  Vorder¬ 
grund  der  politischen  Verhandlungen  ständen, 
daß  aber  von  der  Wiedervereinigung  mit  der 
alten  Heimat  kaum  noch  gesprochen  würde.  Es 
sei  deshalb  eine  besondere  Aufgabe  der  Lands¬ 
mannschaften,  die  alte  Heimat  immer  wieder  vor 
Augen  zu  führen.  An  diesem  Abend  geschah  das 
durch  ein  „Preis-Quiz“  mit  Fragen  über  Ost¬ 
preußen.  für  die  die  Teilnehmer  viele  und  wert¬ 
volle  Preise  erhielten. 

In  altbekannte^  ostpreußischor  Gemütlichkeit 
blieb  man  noch  lange  beisammen,  und  nur  un¬ 
gern  trennten  sich  die  Göppinger  Landsleute  zu 
vorgerückter  Stunde  von  ihren  Gastgebern  in 

Schorndorf.  — z<? — 

Deggendorf  (Obb.) 

Der  Bund  „Heimattreuer  Ost-  und  West¬ 
preußen“  führte  bei  seinem  letzten  Heimat¬ 
abend  die  Vorstandswahl  durch.  Aus  dem  Kreis 
der  Versammlung  wurde  vorgeschlagen,  den 
alten  Vorstand  in  seiner  Gesamtheit  wieder  zu 
wählen,  doch  legte  die  bisherige  2.  Vorsitzende 
Eva  Hurtig-Christelelt  ihr  Amt  nieder,  sodaß 
sich  der  Vorstand  nun  wie  folgt  zusammen¬ 
setzt-  1.  Vorsitzender  Hans  Vorwald;  2. 
Vorsitzender  Fritz  Bolz;  Schriftführer:  Franz 
Temlltz;  Kassiererin:  Gisela  M  e  i  t  z  ;  Kul¬ 
turreferentin  :  F.va  Hurtig-Chrlstoleit. 
Familienbetr  -uerin:  Frau  Temlltz;  Veran- 
staltungsaussfhuß:  Charlotte  Krumm.  — 

Hans  Vorwald  gab  einen  fiberblick  über  die 
landsmännische  Arbeit  im  verflossenen  Jahr  und 
berichtete  u.  a..  daß  allein  in  den  letzten  I 
Monaten  über  20  Mitglieder  Deggendorf  ver¬ 
ließen  da  sie  hier  keine  Beschäftigung  fanden. 
Im  Westen  aber  Arbeit  finden  konnten.  In  die- 


Verfraisentsadae 

ist  der  Einkauf  von  Bettfedern  und  fertigen 
Betten  wie  ansonsten  bei  keiner  andeien  An¬ 
schaffung.  Die  seil  Generationen  weltbekannte 
Firma  Rudoli  B  1  a  h  u  t  (früher  Deschemtz  und 
Neuern  im  Böhmerwald),  besonders  allen 
Hcimal vertriebenen  zu  einem  Begriff  geworden, 
letzt  In  Furth  i.  Wald,  rechtfertigt  stets 
durch  beste  und  preiswerte  Lieferung  diese» 
Vertrauen.  Lesen  Sie  das  Angebot  im  An¬ 
zeigenteil. 

«em  Jahr  besteht  die  hiesige  Gruppe  ö  Jahre 
doch  muß  wegen  Geldmangel  von  einer  Fmer 
abgesehen  werden.  Die  Gruppe  hat  sich  seit 

ihuTa  °Ä  ^veÄTrrf  Ni^r- 

dachte  Vorwald  der  ostpreuBischen  Erntebräuche 

und  belegte  durch  Zahlen  da  Ansfuhrpot 
auf  landwirtschaftlichem  Gebiet  un ser 
lorenen  Heimat.  Auch  »“£..d.e"  er  hin 

männischen  Zusammengehörig  Heimat 

und  auf  das  Recht  das  wir  auf  unsere  n  ^ 
immer  haben  werden.  Er  ber ich  kanadi- 

von  der  verlogenen  1  1 '°^*  päen  durch  die 
sehen  Zeitschrift,  nach  der  .  m  sei  wie 

Oder-Neiße-Linie  wieder  so 1  her«W|em  ^ 
vor  1000  Jahren.  Polen  sei  aber ^  g 
Jahren  erst  im  Entstehen  2"V"enErnst  Diepen- 
desorganisationsleiter  des  DHE  .3  Re- 

bruck  gab  anschließend  ein  g°üJ ,n£i vertrie¬ 
bst  über  die  2®  besonders  die 

benen  Bauern.  Er  erwähnte  u.  •  ci0dlungs- 

bayerischen  Verhältnisse  Von  l^Sjedlun^ 

stellen  wären  nur  35  /•  an  V  r  daß  nur 

men  Das  Häßlichste  an  allem  aber  *  • 

35  Millionen  DM  für  zur 

gegeben  wurden,  während  10  Bayerische 

Verfügung  gestanden  hätten.  D  -jpbenen 

Landtag  hätte  den  Etat .  -er,  DM  herab- 

Bauern  nun  von  12  auf  4,5  Mi Urin  40  Staatsbe- 
gesetzt.  Es  gibt  in  Bayern  allem  40^  ^ 
triebe  mit  zusammen  8966  na.  ^  justiz- 

Landw.-Ministerium  43  mit  4800 1  n jsteri um 
Ministerium  II  Betriebe,  das  ^tusm.mstcr^  ^ 
3  und  das  Finanz-  und  Innenm: arößte  Grund- 
Betrieb  haben.  München  sei  der  g^  pro{  Dr. 
besitzer  Bayerns  mit  510j>  bfltr|pbenen  Bau- 
OberlUnder  habe  die  300  000  y  r  •  d  Kata- 
ern  das  Geschenk  an  die  Nation  der* 
Strophe  genannt,  aber  man  *Jfb  lassen  jähr- 
Geschenk  bewertet.  In  ,  die  Stadt, 

lieh  70  000  das  Land  und  ‘haben  Ernst 

da  sie  keine  Siedlungsmoglichkei  ^  dif>  Ab_ 
Dlopenbruck  belegte  auch  in  5pr  bäuerlichen 
Wanderung  der  Bauern  und  d.  r  a  B  des 
Jugend  ln  artfremde  Bereife.  ^um  - 
Abends  brachte  die  DJO  unter  der  i^euu  & 


li^dereS,rnHnpSm.ann  Horst  D  u  b  1  a  s  k  1  Ernte¬ 
ist  am  1 9  E,T  ?IUche'  D1<'  Weihnachtsfeier 
F-t n  1 1  r»'  «  *  !?■  (ohne  Kinderbescherung)  Im 
m  b£m  Saa=  D.‘e  FaschinRsf«'ier  am  12.  2. 
im  Baumgartner  Saal.  Eva  Hurtig-Christelelt 

Flensburg 

Ostpreußen  war  Überschußgebiet 

dadiUte  der  ilevten-,  Mieterversammlung  ge- 
}■  Voreitzende.  Schulrat  a.  D.  Babbel. 

ve^torbene^M  P^?£?ßUnE  der  im  letzten  Mona‘ 
nSSlliS!.  tgHeter-  sowle  u-  a-  d”  Ehren¬ 
mitgliedes  Hermann  Beutler.  Nach  Bekannt- 

Dr  2-"  3  Vorslt«nöen  und  Frau 

llh‘  6  d  w  a  1  <i  horten  wir  einen  Kurzvortrag 

L  mri  n^1SPar!?n,  Dur  Kob-  der  Kulturwart  de“ 

annfchatt'  hatte  dann  d‘e  weitere  Aus¬ 
gestaltung  des  Abends  übernommen.  Im  ersten 
,s*Vne?  Vortrages  ging  er  auf  die  außen- 
poiitische  Lage  ein.  Besonders  erwähnte  er.  daß 
nach  der  Londoner  Akte  für  uns.  d.  h.  für  die 
Heimatvertriebenen,  manche  Fragen  auftaudien. 

Zum  Beispiel:  Wie  werden  sich  die  Verträge 
auf  die  Oder-Neiße-Linie  auswirken?  Wie  wird 
es  um  Ostpreußen  sein?  Aus  allem  ist  aber  nicht 
**ar  zu 1  ersehen,  ob  die  Gebiete  ienseitsder  Oder- 
Neiße-Linie  in  die  Wiedervereinigung  mit  ein¬ 
begriffen  sind.  Im  zweiten  Teil  seines  Vortrages 
zeichnete  der  Redner  ein  sehr  anschauliches  Bild 
dessen,  was  wir  mit  unserer  Heimat  verloren 
haben.  Er  unterstrich  dieses  mit  statistischen 
Angaben  und  stellte  fest,  daß  dieses  Ostpreußen 
mit  unserer  Vertreibung  sein  altes  Gesicht  völlig 
verloren  habe.  Das,  wovon  die  Bevölkerung 
einst  lebte  und  davon  dem  ganzen  Deutschen 
Reich  abgab,  sei  nicht  mehr. 

Im  Hinblick  auf  die  erhoffte  Wiederaufnahme 
dieses  für  die  deutsche  Ernährung  so  besonders 
wichtigen  Landes  stellte  der  Redner  die  bedeut¬ 
same  Frage:  „Was  geschieht  heute,  um  die  fort¬ 
geschrittenen  landwirtschaftlichen  Kenntnisse  in 
den  heimatvertriebenen  bäuerlichen  Familien  zu 
erhalten,  zu  verbessern  und  der  neuzeitlichen 
Entwicklung  anzupassen?“  Eine  Antwort  dafür 
fand  er  nicht.  Dr  Kob  stellte  aber  ganz  beson¬ 
ders  den  wirtschaftlichen  Widersinn  der  Tatsache 
heraus,  daß  diese  kultivierten  Gebiete  für  die 
ganze  Welt  heute  als  Ernähnmvsb''-ten  sinnlos 
ausfailen  und  man  auf  der  anderen  Se;te  mit  er¬ 
heblichstem  Kostenaufwand  an  K  ’it  •■ernn»s- 
arbeiten  herangehen  muß.  Neben  dem  im  Auf¬ 
trag  der  UNO  hergestellten  Filmstrerten  Brot 
für  300  Millionen“  sahen  wir  noch  zwei  Ku-zfi'me 
aus  der  alten  und  neuen  Heimat  In  den  Pausen 
machten  wir  wieder  eine  Rätselreise  durch  un¬ 
sere  geliebte  Heimat. 

Am  Heldengedenktag  beteiligten  wir  uns  mit 
unserem  Ostnreußenbanner  an  der  Kranznieder¬ 
legung  für  die  Gefallenen. 

Am  Totensonntag  versammelte  sich  eine  große 
Anzahl  unserer  Landsleute  zu  einer  besonderen 
Gedenkstunde  für  unsere  im  Osten  p<*-‘orber<m 
Schicksalsgefährten.  Srhv'rat  B  a  b  b  e  1  gedarVe 
in  seiner  Gedenkrede  all  derer,  die  auf  dem 
Golgathaweg  der  Flucht  über  das  Fis  der  Hafte 
und  Flüsse  ums  Leben  kamen.  Auch  der  vielen, 
die  in  der  Heimat  verblieben  und  dort  d»n  Tod 
fanden,  gedachte  der  Redner  Bei  der  Kranz¬ 
niederlegung  senkten  sich  die  baden  Ba^mu- 
(Ostpreußen  und  Bund  der  heimattreupn  Ost- 
und  Westpreußen).  Tn  stiller  Andacht  und  Weh¬ 
mut  gedachten  die  Anwesenden  ihrer  verse¬ 
henen  Lieben.  Armoneit. 

Seesen  (Harz) 

Die  Adventsfeier  für  die  Mitglieder  der 
Landsmannschaft  der  Ost-  und  Westpreußen 
am  11.  Dezember  Ist  mit  einer  Verlosung  von 
Königsberger  Randmarzipan  verbunden.  Die 
Ausgestaltung  liegt  in  den  Händen  von  Hilfs- 
schullchrer  F  e  n  s  k  e  (Heimatchor-  und  Kultur¬ 
leitenn  Lieselotte  Donnermann.  Märchen- 
spielc). 


Fflr  die  Kinder  der  Mitglieder  wird  am  22. 
Dezember  eine  Vorweihnachtsfeier 
veranstaltet 

Verein  heimattreuer  Ost-  und  Westpreußen 
zu  Hannover 

Am  Sonntag,  19.  Dezember  1954,  um  16  Uhr 
findet  unsere  diesjährige  Weihnachtsfeier  mit 
einer  großen  Kaffeetafel  und  Bescherung  der 
Mitgliederkinder  in  dem  ehemaligen  Fürsten¬ 
zimmer  der  Hauptbahnhofsgaststätten  statt 
Mitglieder,  die  Gäste  und  Gästekinder  mitzu¬ 
bringen  wünschen,  müssen  diese  bis  spätestens 
zum  15.  Dezember  1954  gegen  Zahlung  des 
Selbstkostenpreises  für  das  Kaffeegedeck  und 
evtl.  Kinderbesdierung  bei  Landsmann  Wil¬ 
helm  H  e  1 1  w  i  g  .  Hannover,  Bödekerstraße  96, 
angemeldet  haben. 


Heues  E-Werk  in  Schippenbeil 

Knapp  sechs  Kilometer  von  der  Trennlinie 
zwischen  polnisdi-verwalteten  Teilen  und  dem 
sowjetischen  Sektor  Ostpreußens  liegt  Schip¬ 
penbeil.  Hier  mündet  auch  die  Guber  in  die 
Alle.  Eine  Notbrücke  besteht  erst  seit  zwei 
Jahren,  so  vollzieht  sieh  der  minimale  Ver¬ 
kehr  in  denkbar  einfachen  Formen.  Autos  sind 
seit  Jahren  nicht  mehr  nach  Schippenbeil  ge¬ 
langt.  Um  so  größer  war  das  Erstaunen  der 
1200  Neubürger,  als  plötzlich  ganze  Fahrzeug¬ 
kolonnen  heranmarschierten.  Sie  luden  Barak- 
kenteile  aus  und  viele  Bauarbeiter,  die  unver¬ 
züglich  mit  der  Aufstellung  ihrer  primitiven 
Zugbuden  begannen.  Vermessungsingenieure 
steckten  bestimmte  Bezirke  ab,  dann  erschienen 
auch  zwei  moderne  Bagger.  Heute  sind  viel¬ 
leicht  5000  Menschen  in  dem  Barackenviertel 
von  Schippenbeil  versammelt.  Ihr  Arbeitstag 
hängt  vom  Tageslicht  ab,  denn  der  elektrische 
Strom  soll  erst  geschaffen  werden  durch  den 
Bau  eines  Großkraftwerkes,  das  die  Flußläufe 
ausnutzen  wird.  Man  will  die  Alle  stauen,  um 
so  den  nötigen  Druck  für  die  Turbinen  zu  er¬ 
halten. 

Da  auch  die  Bartensteiner  Ortschaften  noch 
ohne  ausreichende  Stromversorgung  sind,  soll 
die  neue  Anlage  weite  Teile  Mittel-Ostpreu¬ 
ßens  elektrisch  erschließen. 

Tn  der  kleinen  Stadt  herrscht  ein  völliges 
Durcheinander.  Mitten  auf  dem  Markt  stehen 
Feldküchen,  die  das  Heer  der  Arbeiter  zu  ver¬ 
pfleg -n  haben.  Die  Unterbringungsmöglichkei¬ 
len  sind  äußerst  bescheiden.  Es  ist  üblich,  zu¬ 
nächst  das  Baugerät  heranzuschaffen,  um  erst 
danach  für  die  Unterkünfte  zu  sorgen.  Um 
Plünderungen  zu  verhindern,  zogen  auch  Ein¬ 
heiten  des  Nationalen  Wehrsdiutzes  in  Schip- 
nenh'-i!  ein.  Bei  der  Anlage  des  neuen  Kraft¬ 
werkes  herrscht  die  Vermutung  vor,  daß  man 
nicht  zuletzt  für  die  benachbarte  Grenze  einen 
brauchbaren  l.ichtgiirtel  schaffen  will,  der  es 
Deserteuren  unmöglich  machen  soll,  die  Wald- 
r.onen  zu  passieren. 


Der  Leiter  des  Sozialamtes  der  Evangelischen 
Kirche,  Klaus  v.  Bismarck,  ist  zum  stell v. 
Vorsitzenden  des  Beirats  für  I-'amilienfragen 
beim  Bundesministerium  für  Vertriebene  ge¬ 
wählt  worden. 


Turnerfamilie  Ostpreußen-Danzig  -Westpreußen 


Der  Königsberger  Männer-Turn- 
Verein  von  18 42  veranstaltet  eine  Begeg¬ 
nung  seiner  Mitglieder  bei  der  700-Jahr-Feier 
der  Stadt  Königsberg  in  der  Patenstadt  Duis¬ 
burg.  Von  der  Festleitung  ist  die  Bereitstellung 
eines  geeigneten  Lokals  bereits  zugesagt.  Um 
einen  Anhalt  für  die  Beteiligungszahl  zu  haben, 
werden  alle  KMTVer.  die  zu  Pfingsten  1955  in 
Duisburg  dabei  sein  wollen,  gebeten,  ihre  Ab¬ 
sicht  unverbindlich  an  Wilhelm  Alm  in  Olden¬ 
burg  (Oldbg.).  Gotenstraße  33,  mitzuteilen.  Die 
Zusammenkunft  des  KMTV  ist  völlig  zwanglos. 
Näheres  über  das  Lokal  und  den  Zeitpunkt  an 
den  einzelnen  Tagen  wird  jedem,  der  sich  me  - 
det  rechtzeitig  vorher  durch  Rundschreiben  mit- 
geteilt  werden.  Unterkunft  in  Duisburg  kann 
durch  den  KMTV  nicht  beschafft  werden.  Hier¬ 
zu  muß  sich  der  einzelne  nach  den  Bedingungen 
für  Teilnehmer  an  der  700-Jahr-Feier  richten 
und,  sobald  dazu  aufgerufen  ist,  bei  der  zustän¬ 
digen  Stelle  anmclden.  Die  „Ostpreußen-Warte 
bringt  laufend  alles  Wissenswerte  von  der  700- 

Jahr-Feier.  C-l.S-V 

Herzliche  G  e  b  u  r  t  s  t  a  g  s  -  G  1  ü  c  k - 
wünsche  allen  im  Dezember  geborenen 
Turnschwestern  und  Tumbrüdem.  Besonders 
gellen  unsere  guten  Wünsche  dem  ältesten  Ge¬ 
burtstagskind,  Tbr.  Paul  Ort  mann  Danzig, 
der  am  5.  12.  das  81.  Lebensjahr  vollendet  und 
denen  die  wieder  einmal  in  ein  neues  Jahr¬ 
zehnt  eintreten:  am  12.  12.  Christel  L  i  1 1  a  u  - 
p  o  d  a  c  k  (30  Jahre),  am  6.  12.  Eva  Krispin- 
\  n  d  r  e  e,  Labiau,  und  am  20.  12.  Frau  C  h  r  1  - 
1  Wiese.  KMTV  (beide  50  Jahre),  am 
12  Kurt  B  e  s  s  a  u  .  KTC  (60  Jahre),  am  8. 12. 
Frau”  H  e  r  d  e  r  ,  Elbing  (70  Jahre).  Möge  das 
neue  Lebensjahr  alle  bei  bester  Gesundheit  er¬ 
halten  und  ihnen  recht  viele  kleine  Freuden  des 
Alltags  bescheren.  ,  .. 

Fröhliche  Weihnachten!  rufe  ich 
allen  Turnschwestern  und  Tumbrüdem  zu.  Fern 
der  angestammten  Heimat  in  einem  verstüm¬ 
melten  und  noch  dazu  gespaltenen  Deutschland 
müssen  wir  auch  in  diesem  Jahr  das  Weih- 
„a/ötsfest  begehen.  Können  und  dürfen  wir  in 
solcher  dunklen  Zeit  wirklich  fröhlich  sein?  Wir 
müssen  den  Mut  zum  Frohsinn  haben  und  aus 
unseren  Turnerherzen  wollen  wir  auch  in  un¬ 
sere  Umgebung  Fröhlichkeit  hinausstrahlen 
lassen  in  dem  Bewußtsein,  daß  Bach  ewigen 


göttlichen  Gesetzen  das  Dunkel  jeder  Nacht 
durch  einen  neuen  Tag  und  jeden  Winters  durch 
einen  neuen  Frühling  verscheucht  wird.  Unser 
Mut  zum  Frohsein  ist  Weggenosse  beim  muti¬ 
gen  Voranschreiten  in  der  Finsternis.  Und 
jeder  Schritt  bringt  uns  dem  Ziel,  der  Wieder¬ 
vereinigung  unseres  Vaterlandes  und  der  Wie¬ 
dergewinnung  unserer  Heimat  näher;  vielleicht 
sind  wir  ihm  näher,  als  wir  alle  ahnen! 

Daher  noch  einmal  für  uns  alle  frohgemut  und 
hoffnungsfreudig 

Fröhliche  Weihnachten 
in  gläubiger  Gewißheit  der  Weihnachtsbotschaft 
Friedeauf  Erdenund  denMenschen 
ein  Wohlgefallen! 


Im  Weihnachtsmonat  Dezember  können  die 
nachstehend  aufgeführten  Mitglieder  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  in  Flensburg  ihren 
Geburtstag  feiern. 

Am  2. 12.  Marie  K  0 1 1  e  x  .  Flurstr.  19.  früher 
Königsberg  (Pr.).  Dinterstr.  10,  76 
Jahre. 

Am  2. 12.  Herr  Hermann  Schröder,  Glücks¬ 
burger  Str.  27.  früher  Godnicken, 
Kreis  Samland.  71  Jahre. 

Am  3. 12.  Frau  Helene  D  a  g  o  1 1 ,  Buchenstr.  2. 

früher  Rantau.  Kreis  Samland,  72 
Jahre. 

Am  3. 12.  Herr  Julius  K  o  r  z  e  n  .  Lager  „Zur 
Exe“.  72  Jahre. 

Am  3. 12.  Frau  Elise  Neumann,  Nerungs- 
allee  12.  früher  Königsberg  (Pr.), 
Steindamm  1067,  84  Jahre. 

Am  4. 12.  Meta  Link,  Teichstr  15.  früher 
Königsberg  (Pr.).  Stiftstr.  I,  72  Jahre. 
Am  5. 12.  Herr  Josef  E  r  d  m  a  n  n  .  Egerstieg  2, 
früher  Königsberg  (Pr.).  Rippenstr. 
23.  73  Jahre. 

Am  6. 12.  Frau  Anna  Falkowski,  Mühlen¬ 
holz  25.  früher  Königsberg  (Pr.), 
Kalthöfsche  Str.  15.  71  Jahre. 

Am  6.12.  Herr  Julius  Golloch,  Moltkestr. 
26,  84  Jahre. 

Am  6.  12  Anna  Kunz.  Apenrader  Str.  9, 
früher  Tilsit.  Kl.  Gerberstr.  5,  82  Jahre. 
Am  6.  12.  Maria  Mussei,  Lager  Strandweg, 
früher  Elchworder,  Kreis  Labiau.  81 
Jahre. 

Am  7. 12.  Margarete  Richter.  Munketoft  32, 
früher  Königsberg  (Pr.),  Rippenstr.  17, 
72  Jahre. 

Am  7. 12.  Auguste  Schulz,  Heinrich-Voß- 
Str.  28.  85  Jahre. 

Am  9.12.  Herr  Hermann  Streich.  Hafer¬ 
markt  19.  früher  Schippenbeil,  Fär¬ 
bergasse  4.  72  Jahre. 

Am  10. 12.  Frau  Käthe  Witt,  Flurstr.  14,  früher 
KönigsberafPr.),  Altroßgärter  Kirchen- 
str.  15.  80  Jahre. 

Am  12.  12.  Herr  Bernhard  Wiese,  Südergraben 
67,  früher  Insterburg.  Gerichtsstr.  40, 
75  Jahre. 

Am  14. 12.  Auguste  Ludszuweit.  Feldstr.  7, 
früher  Dudan.  Krs.  Pillkallen,  83  Jahre. 
Am  16.  12.  Frau  Anna  Breuer.  DRK-Baracke 
am  Bahnhof,  früher  Königsberg  (Pr.), 
Besselstr.  17.  76  Jahre. 

Am  16.  12.  Frau  Dorothea  Müller,  Solltüde  3, 
früher  Goldap.  Jablonkcrstr.  6,  70 
Jahre. 

Am  17. 12.  Henriette  Isanowski.  Dorotheen- 
str.  10.  früher  Labiau,  Dammstraße, 
72  Jahre. 

Am  20. 12.  Herr  Gustav  Habermann.  Uis- 
mnrekstr.  40.  früher  Königsberg  (Pr.), 
75  Jahre. 

Am  21. 12.  Martha  Link,  Nordergraben  3, 

70  Jahre. 

Am  24.  12.  Samuel  Scheidemann,  Jürgens- 
garder  Str  68.  früher  Marienburg 
(Westpr.).  70  Jahre. 

Am  26.  12.  Friedrich  D  o  e  r  i  n  g  .  Mühlenholz  25. 
81  Jahre. 

Am  27. 12.  Adolf  Müller,  Kielseng,  früher 
Königsberg  (Pr.).  Lange  Reihe  8. 
74  Jahre. 

Am  27.  12.  Frau  Amalie  Sicgmund,  Fruer¬ 
lundhof.  früher  Königsberg  (Pr.), 
Vorderanger  13.  83  Jahre. 

Am  28. 12.  Anna  L  i  e  h  r .  Duburger  Str.  55, 
früher  Königsberg  (Pr.),  Friedrichstr. 
1.  70  Jahre. 

Am  30.  12.  Herr  Anton  H  a  r  n  a  u  .  Kloster  zum 
Heiligen  Geist,  früher  Braunsberg, 
Bahnhofstr.  47.  72  Jahre. 

Am  30.  12.  Otto  Schwellnus.  Große  Str.  81, 
früher  Sangen,  Kreis  Heydekrug 
(Ostpr.),  75  Jahre. 

Der  Vorstand  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  und  die  ganze  Flensburger  Ostpreußen- 
famiüe  wünsch!  ihren  Geburtstagskindern  alles 
gute  und  gratuliert  von  ganzem  Herzen. 

* 

Am  16.  November  wurde  Großkaufmann 
Alphons  Herrmann,  geboren  ln  Allen¬ 
stein,  80  Jahre  alt.  Seit  seiner  Verwundung  in 
Kamerun  und  Gefangenschaft  in  Marokko 
(1914 — 1917)  ist  er  sdiwerkriegsbeschadigt. 
Nach  dem  ersten  Weltkrieg  war  er  bis  1945 
in  Königsberg  wohnhaft,  wo  er  Schrötter- 
straße  84  ein  eigenes  Haus  besaß.  Nach  der 
Flucht  lebt  er  in  Bayern,  und  zwar  seit  1951 
in  München  9,  Schwanseestraße  19,  mit  seiner 
Frau  und  seiner  Tochter. 

• 

Ihren  75.  Geburtstag  feiert  am  20.  Dezember 
Frau  Maria  Reich,  geborene  Schoreit,  aus 
Tapiau.  Sie  wohnt  bei  ihrer  Tochter  in  Hann. 
Münden,  Veckerhagener  Straße,  Landübungs¬ 
platz. 


Gräle  und  Unzer  das  Haus  der  Bücher 

Garmisch-Partenkirchen 

LudwigdtrflDe  39 

/» 11* für  •  ß  Uhr8n'  Be*leclie' 

/  I,aurinBB-  Bern*le,n 

V  •  Hautf mannsti  aße  70 

Vor  10  Jahren 

Konditorei  Schwärmer  B®SIHr 

Bad  Wörishoten 

war  die  letzte  Weihnacht  zu  Hause! 

Hartentbaler  Straße  36 

Wir  ostpreußischen  Unternehmer,  die 
wir  uns  auch  in  der  Fremde  offen  zu 

unserer  Heimat  bekennen,  danken  alten 

der  beliebte  EBNER -KAFFEE 

Landsleuten  für  ihre  Treue  und  bieten 

Hamburg  WTandsbek 

Ihnen  auch  dieses  Jahr  wieder 

AhrensburRprstraße  116a 

ein  Stückchen  Heimat 

und  die  BETTEN  wieder  von  Rudflt 

für  den  Weihnachtstisch! 

Seesen/Harz,  Postfach  15 

Sollten  Sie  unsere  Welhnachtskataloge  noch  nicht 
erhalten  hohen,  geben  Sie  uns  bitte  Nachricht: 
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r  Der  eigeDe  Lebensweg  geschildert  von  D.  Matthias  LACKNER,  Geheimer  Konsistorialrat  ^ 


2,  Fortsetzung 

Hermann  Peika  war  einer  der  edelsten,  lau¬ 
tersten  und  tüchtigsten  Persönlichkeiten,  die 
ich  in  meinem  langen  Leben  kennen  gelernt 
habe.  Schon  als  Student  war  er  musterhaft 
fleißig,  löste  die  Preisaufgabe  der  theologischen 
Fakultät  über  Joh.  Cassianus  und  erwarb  den 
Höchstpreis.  In  den  theologischen  und  philo¬ 
sophischen  Wissenschaften  war  er  so  bewan¬ 
dert,  daß  er  die  Kandidaten  in  allen  Disziplinen 
prüfen  und  ein  vollgültiges  Urteil  abqeben 
konnte.  Auch  waT  er  ein  gern  gehörter  Predi¬ 
ger  und  bereitete  sich  sorgfältig  auf  die  Ver¬ 
kündigung  des  göttlichen  Wortes  vor.  Und 
doch  lag  darin  nicht  seine  eigentliche  Starke 
und  sein  Verdienst,  sondern  in  der  kirchlichen 
Verwaltung,  die  er  zirka  dreißig  Jahre  unter 
mehreren  Präsidenten  im  Konsistorium  ausge- 
übt  hat.  Er  besaß  das  unbedingte  Vertrauen 
eines  Präsidenten  Büllhorn,  eines  Siehr.  eines 
v.  Dörnberg,  und  nie  hat  er  sie  enttäuscht,  ja 
er  besaß  auch  das  Vertrauen  der  Kandidaten 
und  Geistlichen.  Wohl  konnte  er  bisweilen 
barsch  erscheinen,  wenn  er  einen  Kandidaten, 
der  bei  ihm  in  Gummischuhen  und  mit  Über¬ 
zieher  erschien,  hinauswies  und  ihm  bedeutete, 
er  möge  anders  erscheinen!  auch  konnte  er 
einem  Geistlichen,  der  sich  nach  freien  oder 
bald  frei  werdenden  Stellen  bei  ihm  erkun¬ 
digte,  kurz  abweisen  mit  dem  Bemerken,  er  sei 
kein  Auskunftsbüro.  Aber  doch  fühlten  alle 
sein  Wohlwollen  und  waren  überzeugt  von 
seiner  unbedingten  Gerechtigkeit.  Für  Neben¬ 
absichten  war  er  nicht  zu  haben,  nur  das  Wohl 
der  Gemeinden  einerseits  wie  das  Wohl  der 
Geistlichen  andererseits  waT  für  ihn  maßgebend. 

Dieses  innige  Freundschaftsverhältnis  zu 
Pelka,  seinem  jüngeren  Halbbruder  BeTcio, 
dem  späteren  Superintendenten  und  noch 
einigen  gleichgesinnten  Kommilitonen  ersetzte 
mir  eine  studentische  Verbindung,  in  die  ich 
wohl  sonst  eingetreten  wäre.  Wir  begründeten, 
acht  Studierende,  ein  Shakespeare-Kränzchen, 
schafften  uns  die  Übersetzungen  von  Schlegel- 
Tieck  an,  die  ich  noch  besitze,  lasen  die  herr¬ 
lichen  Dramen  mit  verteilten  Rollen,  machten 
uns  auch  bekannt  mit  dem,  was  Kritiker  wie 
Gervinus  über  jene  Dramen  gesagt  haben. 
Mein  Verständnis  dieses  großen  Dichters  ist 
dadurch  sehr  gefördert  worden. 

Gern  hätte  ich  auch  harmloses,  fröhliches 
Studentenleben  kennen  und  auch  fechten  ge¬ 
lernt;  ich  schloß  mich  deshalb  zuerst,  wie  in 
der  Regel  die  Abiturienten  von  Gumbinnen, 
den  Silberlitauern  an,  wurde  Konkneipant, 
lernte  fechten,  war  auch  nicht  ungeschickt, 
aber  ich  fühlte  doch  bald,  daß  ich  nicht  hinein 
gehörte.  Wäre  eine  christliche  Verbindung 
vorhanden  gewesen,  wäre  ich  sicher  einge¬ 
treten.  Es  ist  ja  auch  etwas  Schönes,  in  der 
Jugend  Freundschaften  zu  schließen,  die  für 
das  ganze  spätere  Leben  Vorhalten. 

ln  anderer  Hinsicht  habe  ich  manches  ver¬ 
fehlt  aus  Mangel  an  Erfahrung  und  Reife.  Mein 
wohlwollender  Direktor  Hamann  halte  mir  ein 
Empfehlungsschreiben  an  seinen  Freund,  den 
Professor  der  Kunstgeschichte  Dr.  Hagen,  mit¬ 
gegeben.  Ich  sollte  mich  mit  dem  Schreiben 
vorstellen.  Der  Professor  empfing  mich  sehr 
freundlich,  überwies  mir  als  seinem  Ama- 
nuensis  den  ihm  zustehenden  Freitisch,  sagte 
aber  nicht,  welche  Verpflichtung  ich  hätte.  Ich 
erkundigte  mich  bei  älteren  Studenten,  welches 
die  Pflichten  des  Amanuensis  seien.  Unglück¬ 
lich  muß  ich  es  dabei  getroffen  haben;  man 
sagte  mir  von  mehreren  Seiten,  ich  hätte  gar 
keine  Verpflichtung,  brauchte  mich  um  den 
Herrn  Professor  gar  nicht  zu  kümmern.  Törich¬ 
terweise  glaubte  ich  das,  besuchte  ihn  nie,  um 
nach  seinen  Wünschen  zu  fragen,  ebensowenig 
sein  Kolleg  über  Kunstgeschichte.  Ein  halbes 
Jahr  ertrug  er  es,  dann  schrieb  er  miT  freund¬ 
lich  ab,  ich  hatte  wohl  für  ihn  keine  Zeit  ge¬ 
habt.  Um  einen  doppelten  Gewinn  bin  ich  da¬ 
bei  gekommen;  Ich  wurde  durch  den  Herrn 
Professor  mit  der  Kunst  und  Kunstgeschichte 
etwas  mehr  bekannt  geworden  sein,  und  ich 
hätte  einen  sehr  edlen  Mann  kennen  gelernt, 
wie  er  mir  als  späterem  Pfarrer  der  Altstadt 
nahe  trat,  als  er  sein  Gutachten  über  unser 
Altarbild  und  seine  Renovation  mit  großer 
Klarheit  abgab. 

Vorlesungen  bei  Rosenkranz 

Auch  eine  zweite  Gelegenheit,  bedeutende 
Persönlichkeiten  kennen  zu  lernen,  ließ  ich  un¬ 
genutzt  vorübergehen,  um  nur  möglichst  bald 
ins  Amt  zu  kommen  und  eine  Familie  begrün¬ 
den  zu  können  Professor  Erdmann  hatte  eine 
Hauslehrerstellc  beim  damaligen  deutschen 
Gesandten  in  Petersburg  zu  vergeben.  Er  bot 
sie  zuerst  Pelka  an,  der  eben  wie  auch  ich  das 
erste  theologische  Examen  bestanden  hatte 
Pelka  lehnte  ab  und  bol  die  Stelle  mir  an.  und 
nach  dem.  wie  ich  zu  Erdmann  stand,  würde 
er  auch  mich  wohl  empfohlen  haben.  Wenn 
ich  gewußt  hätte,  daß  es  sich  um  das  Haus 
eines  Bismarck  handelte,  um  den  Begründer 
des  Deutschen  Reiches,  seinen  ersten  großen 
Kanzler,  wurde  ich  schwerlich  abgelehnt 
haben,  Wie  sehr  fanden  wir  uns,  Pelka  und 
ich,  zusammen  in  der  Verehrung  und  Liebe  zu 
Bismarck.  Obwohl  es  nicht  Sitte  war,  uns 
gegenseitig  zu  den  Geburtstagen  zu  beschen¬ 
ken.  durchbrach  er  einmal  diese  Sitte  und 
stiftete  mir  ein  vorzügliches  Bild  des  ersten 
Kanzlers,  das  ich  noch  besitze.  Es  handelte 
sich  bei  der  angebotenen  Hauslehrerstelle  um 
den  Unterricht  der  beiden  Söhne  Herbert  und 
Wilhelm  in  den  Anfängen  der  klassischen 
Sprachen. 

Neben  den  theologischen  Vorlesungen,  die 

ich  mit  meinem  Freunde  Pelka  ganz  regelmäßig 
und  ständig  besuchte,  auch  milorbeitote,  hörte 


ich  auch  Vorlesungen  bei  Rosenkranz,  der 
mich  mächtig  anzog  und  begeisterte.  Leider 
habe  ich  viel  Gewinn  von  diesen  Nebenstudien 
nicht  gehabt,  wie  ich  hätte  haben  können; 
Grund  war,  weil  ich  nicht  mitarbeitete  noch 
nacharbeitete;  denn  das  theologische  Studium 
nahm  mich  ganz  in  Anspruch.  Darin  erreichte 
ich  denn  auch  das  Ziel  in  verhältnismäßig 
kurzer  Zeit. 

Meine  Lehrer  in  der  theologischen  Wissen¬ 
schaft  habe  ich  sämtlich  hoch  geschätzt  und 
verehrt.  Senior  der  Fakultät  und  Vertrauens¬ 
mann  der  Studenten  war  Professor  D.  Sommer 


Er  war  damals  noch  unverheiratet  und  seine 
Schüler  hielten  ihn  für  sehr  wohlhabend.  Da 
rum  wandten  sie  sich  in  allen  materiellen  An¬ 
liegen  zuerst  an  ihn  und  fanden  in  der  Regel 
Gehör  Auch  ich  bat  ihn,  mein  Gesuch  um  das 
litauische  Stipendium  zu  unterstützen.  Er  tat 
es.  ohne  mich  näher  zu  kennen  und  bestimmte 
seinen  Freund,  Pfarrer  Kurschat,  mein  Gesuch 
zu  befürworten.  Von  Professor  Sommer  sagten 
mir  ältere  Studenten:  Das  ist  der  gütigste  untei 
den  Theologen,  den  kannst  du  auch  anpumpen : 
er  leiht  dir;  aber  du  mußt  es  ihm  wieder  ab¬ 
geben,  sonst  nimmt  er  es  übel.  Seine  Güte 
habe  ich  wohl  kennen  gelernt,  aber  ihn  doch 
nie  angepumpt,  weil  ich  es  nicht  nötig  hatte 
Ich  habe  bei  ihm  Genies,  Hiob,  die  Psalmen. 
Jesaias  gehört  und  namentlich  hebräische 
Altertümer,  worin  er  Autorität  war.  Seine  bib¬ 
lischen  Abhandlungen,  die  Erklärung  des  Sela; 
vom  Reim  und  der  hebräischen  Volkspoesie; 
die  alphabetischen  Lieder  von  Seiten  ihrei 
Struktur;  „Rein  und  unrein"  nach  dem  mosai¬ 
schen  Gesetz  habe  ich  mit  Gewinn  studiert, 
ln  späterer  Zeit,  als  er  sich  verheiratet  hatte, 
stand  ich  mit  ihm  in  Tegem  Familienverkehr 
und  habe  an  ihm  einen  edlen,  selbstlosen, 
herzensgütigen  Menschen  kennen  gelernt. 

Dogmatik  und  Ethik  lehrte  Professor  D.  Sief- 
fert.  gleichzeitig  Pfarrer  an  der  reformierten 
Burgkirche.  Er  war  ein  klarer  Kopf  und 
scharfer  Denker,  er  schulte  uns  ln  dogmati¬ 
schen  und  ethischen  Fragen.  Von  ihm  zuerst 
habe  ich  die  dogmatischen  Probleme  kennen 
und  ihre  Lösung  finden  gelernt,  soweit  es 
menschlichem  Denken  möglich  ist.  Beim  theo¬ 
logischen  Examen  kam  er  auf  diese  Probleme 
zu  sprechen,  ich  verstand  ihn  und  konnte  ihm 
mit  seinen  eigenen  Lösungen  antworten,  was 
ihn  sehr  befriedigte  und  mir  dann  eine  gute 
Zensur  brachte. 

Diese  Methode  theologischer  Schulung  übte 
an  uns  noch  der  damalige  sogenannte  junge 
Weiß,  der  vor  kurzem  als  Senior  der  theologi¬ 
schen  Fakultät  in  Berlin  und  als  Exzellenz 
heimgerufen  ist.  Er  sammelte  die  älteren  Theo¬ 
logen  zu  einem  wissenschaftlichen  Kränzchen 
in  einem  einfachen  Bierlokal.  Einer  hatte  den 
Vortrag,  stellte  Thesen  auf;  dann  erhob  sich 
der  Streit  wogte  hin  und  her,  die  kühnsten 
Ansichten  und  Behauptungen  wurden  ausge¬ 
sprochen,  Weiß  hörte  ruhig  zu  ließ  das 
Kühnste  durch.  Eret  am  Schluß  zog  er  das 
Resultat  und  gab  seine  Meinung  zu  erkennen. 
Ich  wie  Pelka,  die  wir  regelmäßig  teilnabmen, 
hatten  den  Eindruck,  daß  wir  durch  dieses 
Kränzchen  sehr  gefördert  wurden.  Etwas  frei¬ 
lich  war  unbefriedigend,  ja  störend,  das  Ver¬ 
sammlungslokal.  Während  wii  die  tiefsten 
Probleme  behandelten,  über  die  beiden  Naturen 
in  Christo,  über  die  Kenosis,  über  die  Drei¬ 


einigkeit,  tobte  neben  uns  der  wüsteste  Lärm 
und  wurden  zotige  Lieder  gesungen,  auch 
hörte  man  fortwährend  Kreischen  und  Schreien. 
Das  wurde  uns  zuviel.  Wir  ließen  uns  den 
Wirt  kommen  und  fragten,  ob  er  uns  nicht 
mehr  Ruhe  verschaffen  könnte.  Ohne  sich  zu 
besinnen,  erklärte  er;  „Ja,  wenn  eine  Gesell¬ 
schaft  schwach  ist  (soll  heißen:  so  wenig  trinkt 
und  verzehrt),  kann  6ie  keine  Ansprüche 
machen,  da  gehl  eine  größere  Gesellschaft 
vor."  Wir  verstanden,  blieben  aber  doch  noch 
einige  Zeit  dort,  bis  wir  ein  besseres  Lokal 
fanden.  —  Aus  Dankbarkeit  schenkten  wir 


Weiß  wertvolle  gelehrte  theologische  Bücher, 
von  denen  wir  wußten,  daß  er  sie  sich  ge¬ 
wünscht  hatte;  zur  Überreichung  wurde  auch 
ich  bestimmt. 

Aufschwung  im  kirchlichen  Leben 

Von  Professor  D.  Erdmann  habe  ich  in 
meinem  Rückblick  auf  die  Geschichte 
der  AUstädtischen  Kirchenge¬ 
meinde  vom  JahTe  1895  gesagt:  „Mit  Erd¬ 
manns  Eintritt  ins  Pfarramt  beginnt  eine  neue 
Zeit  des  Aufschwungs  im  kirchlichen  Leben 
der  Gemeinde.  Er  war  nicht  bloß  ein  hoch¬ 
ernster  akademischer  Lehrer,  der  vielfach  in 
seelsorgerischem  Verhältnis  zu  den  Studieren¬ 
den  stand  und  ihrem  ganzen  Leben  und  Wir¬ 
ken  die  Richtung  gab,  sondern  er  nahm  auch 
seine  pfarramtliche  Tätigkeit  mit  heiligem  Eifer 
auf.  Nie  hat  er  sich  in  der  Vormittagspredigt 
von  den  Diakonen  vertreten  lassen,  dagegen 
waT  er  jederzeit  gern  bereit,  für  den  kränkeln¬ 
den  Heinel  einzutreten.  Ein  dauerndes  Anden¬ 
ken  hat  er  sich  gestiftet  durch  Begründung 
des  Altstädtischen  Kinderasyls."  —  Er  lehrte 
neutestamentliche  Exegese  mit  heiligem  Ernst, 
wir  schätzten  ihn  und  hatten  Gewinn  aus 
seinen  Vorträgen.  Noch  näher  trat  er  uns  in 
den  Besprechungsabenden,  zu  denen  er 
wöchentlich  einmal  seine  Hörer  in  seinem 
Hause  sammelte  und  jedesmal  ein  bestimmtes 
Thema  der  Besprechung  unterbreitete.  Wir  be¬ 
teiligten  uns  zwar  bei  der  Debatte,  traten  ihm 
aber  nicht  so  frei  gegenüber  wie  dem  Professor 
Weiß,  welcher  uns  auch  dem  Aller  nach  näher 
stand.  Erdmann  wurde  bald  nach  meinem  Ab- 
ganq  Generalsuperintendent,  und  ich  ahnte 
es  nicht,  daß  ich  später  sein  Nachfolger  im 
Pfarramt  werden  würde  und  die  von  ihm  be¬ 
gonnene  Arbeit  am  Altstädtischen  Kinderasyl 
aufnehmen  und  fünfzig  Jahre  (ortsetzen  würde. 

Professor  für  praktische  Theologie  war  Co- 
sack,  zugleich  Pfarrer  an  der  Löbenichtschen 
Gemeinde;  ein  fein  gebildeter  Mann,  dem  ich 
in  Homiletik,  LituTgik,  Katechetik  viel  ver¬ 
danke.  Seine  Predigten,  mehr  für  Gebildete  wie 
für  schlichte  Gemeindeglieder  berechnet,  waren 
immer  sorgfältig  durchdacht  und  klar  dispo¬ 
niert.  Nicht  ein  großes  Publikum  sammelte 
sich  um  seine  Kanzel,  aber  ein  gewähltes  und 
empfängliches.  —  Wir  Studierende  hörten  ihn 
sonntäglich  in  den  letzten  zwei  Semestern 
wiederholten  seine  Predigt  nach  dem  Gedächt¬ 
nis  und  schrieben  sie  nieder,  und  das  bat  uns 
gefördert.  Er  ließ  uns  Predigten  und  Kateche¬ 
sen  anfertigen  und  überwachte  deren  Ent¬ 
stehen.  Schon  die  Disposition  war  einzureichen, 
sie  wurde  von  einem  Studierenden  schriftlich 
beurteilt,  dann  im  Kolleg  von  allen  Teilneh¬ 
mern  und  zuletzt  vom  Professor  selbst.  Ebenso 
entstand  die  Predigt.  Das  Endurteil  des  Pro¬ 


fessors  war  wohl  scharf,  aber  gerecht,  so  daß 
wir  volles  Vertrauen  zu  ihm  hatten  und 
reichen  Gewinn  aus  seinen  Vorlesungen 
zogen.  —  Meine  zweite  Frau  hatte  er  unter¬ 
richtet  und  eingesegneti  Den  ganzen  Lehrgang 
hatte  sie  sorgfältig  nachgeschrieben  und  er 
qefiel  mir  so  gut,  daß  ich  ihn  zum  Muster  für 
meinen  eigenen  Konfirmandenunterricht  nahm, 
danach  auch  den  von  mir  herausgegebenen 
Katechismus  umarbeitete,  der  auch  viellach 
Anerkennung  von  Geistlichen  gefunden  hat. 

Nach  dreijährigem  Aufenthalt  aut  der  Alber¬ 
tina  schied  ich  von  ihr  im  Herbst  1861,  blieb 
aber  in  Königsberg,  um  mich  auf  das  zweite 
theologische  Examen  vorzubereiten  in  Gemein¬ 
schaft  mit  Pelka,  ln  diese  Zeit  fällt  die  glän¬ 
zende  Krönung  des  Königs  Wilhelm,  an  der 
wir  lebhafte  Freude  hatten.  Es  war  uns  so.  als 
müßte  jetzt  eine  neue  bessere  Zeit  für  unser 
Vaterland  anheben.  Wir  errangen  zwar  nicht 
einen  Platz  in  deT  Schloßkirche,  wo  die  Krö¬ 
nung  stattfand,  aber  doch  einen  Platz  aul  dem 
Schloßplatz  dicht  an  dem  Gange,  auf  welchem 
König  und  Königin  mit  dem  glänzenden  Ge¬ 
folge  sich  zur  Schloßkirche  begaben  und  aus 
derselben  mit  der  Krone  geschmückt  zurück¬ 
kehrten.  Wir  hörten  auch  die  verschiedenen 
Ansprachen  an  den  König  und  seine  Erwide¬ 
rung.  ohne  sie  zu  verstehen;  aber  die  nächste 
Zeitung  brachte  sie.  Unter  den  Gesandschaften 
waTen  die  glänzendsten  die  französische  und 
russische;  jene  stand  unter  Mac  Mahon,  dem 
Herzog  von  Magenta,  von  dieser  habe  ich  den 
Führer  nicht  erfahren  können.  Nicht  mit  freund¬ 
lichen  Augen  sahen  wir  auf  den  französischen 
Glanz.  Man  fühlte  damals  schon,  daß  es  zur 
Abrechnung  mit  Frankreich  kommen  müßte 
und  würde.  Nach  diesen  Festen  begann  wieder 
ernste  Arbeitszeit,  die  abschloß  mit  dem 
Examen  pro  ministerio  im  Herbst  1862  und  pro 
faeuitate  docendi  Ostern  1863  und  dann  be¬ 
gann  die  ernste  zweiundfünfziqundeinhalbjäh- 
rige  Amtszeit. 

B.  Sein  Wirken 

4  im  Schulamt 

Schon  als  Milqlied  des  pädagogischen  Semi¬ 
nars  unter  Provlnzialschuliat  Dr.  Schräder  hatte 
ich  sechs  Unterrichtsstunden  am  Friedrichskol¬ 
legium,  das  damals  Direktor  Adle»  stand,  zu  er¬ 
teilen,  und  nach  erfolgter  definitiver  Anstellung 
am  1.  August  1863  als  Gymnasiallehrer  zwan¬ 
zig  Stunden  wöchentlich.  Audi  hatte  Dr.  Schrä¬ 
der  mich  veranlaßt,  in  der  Töchterschule  des 
Fräulein  Nebelung,  mit  deren  Vater  er  befreun¬ 
det  war,  vier  Stunden  in  der  Geographie  und 
im  Deutschen  zu  erteilen.  —  Nunmehr  be¬ 
gründete  ich  auch  einen  eigenen  Haushalt  und 
holte  mir  nach  fünfjähriger  Wartezeit  meine 
Braut  als  Gattin  in  das  eigene  Heim  im  Sep¬ 
tember  1863, 

Freundlich  begrüßt  wurde  meine  Frau  zuerst 
von  der  Sexta,  deren  Ordinarius  ich  war.  Drei 
Schüler  traten  in  Festkleidung  an,  überreichten 
eine  Tischdecke  und  eine  Lampe,  versicherte, 
daß  sie  immer  fleißig  und  artig  sein  wollten,  um 
mich  nicht  zu  ärgern,  damit  ich  nidit  verärgert 
nach  Hause  käme.  Bei  dieser  Ansprache  muß 
wohl  ein  Kundiger  etwas  geholfen  haben,  aber 
meine  Frau  freute  sich  doch,  ebenso  über  die 
Dreizahl  der  Schülerinnen,  die  herrliche  Blumen 
brachten.  Sie  fühlte  sich  gleich  heimisch.  Auch 
konnte  ich  ihr  bald  einen  kleinen,  aber  ange¬ 
nehmen  und  anregenden  Verkehr  bieten  im 
Kreise  meiner  Kollegen  und  deren  Frauen,  vor 
allem  mit  dem  Hause  des  neuen  Direktors 
Wagner,  auch  nenne  ich  Lehnert  und  meine 
späteren  Schwager  Eckardt  und  Grosse. 

Und  was  war  das  doch  in  materieller  Hin¬ 
sicht  für  eine  ganze  andere  Zeit,  von  der  man 
wünschen  möchte,  daß  sie  wiederkehrte.  Mit 
600  Talern  (man  zählte  damals  noch  nach  Ta¬ 
lern)  wurde  idi  angestellt,  allerdings  bald  auf¬ 
gebessert  auf  700  Taler.  Für  die  Stunden  an 
der  Töchterschule  erhielt  ich  auch  100  Taler, 
und  für  die  Hilfspredigerstelle  am  Neuroß¬ 
garten,  wozu  ich  anfangs  1864  ordiniert  wurde, 
weitere  100  Taler.  Auch  schenkte  meine  Schwie¬ 
germutter  meiner  Frau  jährlich  100  Taler,  also 
verfügte  ich  über  1000  Taler.  Dafür  konnte  ich 
eine  Wohnung  mieten  von  drei  großen  schönen 
Zimmern,  den  Haushalt  bestreiten,  ein  Dienst¬ 
mädchen  halten,  liebe  Personen  zum  einfachen 
Essen  bei  mir  einladen  und  behielt  noch  übrig 
zu  einem  vierwöchentlichen  Aufenthalt  am 
Strand  in  Neukuhren  1864,  wo  wir  Freude 
hatten,  mit  der  Familie  Cosack  zu  verkehren, 
Wir  machten  auch  mit  der  Familie  einige 
Ausflüge.  Meiner  Frau  war  das  alles  neu  und 
interessierte  sie  lebhaft,  so  daß  ich  die 
last  zwei  Jahre  meiner  Gymnasialiehrzeit 
als  die  glücklichste  Zeit  meiner  kurzen  Ehe 
nennen  darf.  Es  wurde  uns  auch  in  Neukuhren 
von  der  Mtisikk.ipel'e  ein  Ständchen  gebracht: 
meine  Frau  wußte  nicht  daß  das  nur  eine  Form 
war.  die  Steuer  für  die  Musik  von  den  Kur¬ 
gästen  einzuziehen;  sie  hielt  es  für  eine  be¬ 
besondere  Auszeichnung,  und  ich  ließ  sie  in 
diesem  Glauben,  weil  er  sie  so  befriedigte. 
Dazu  kam  im  Jahre  1864  noch  ein  andeer  Um¬ 
stand,  der  unsere  Herzen  mit  freudiger  Erwartung 
und  Hoffnung  erfüllte.  Am  politischen  Himmel, 
der  bisher  so  dunkel  qeweson  waT,  schien  die 
Sonne  leuchtend  aufzugehen  Man  merkte  schon, 
daß  eine  feste  Hand  das  Staatsruder  erfaßt 
halte  und  os  lenkte,  die  llund  un-'-rrs  preßen 
Kanzlers  Bismarck.  Die  beiden  „up  ewig  un- 
gedeelten-  Herzogtümer  wollte  er  annektieren, 
aber  er  durfte  das  nicht  sagen,  weder  den  Mäch¬ 
ten,  noch  der  Volksvertretung.  Mit  welchem 
Hochmut  und  Neid  hat  er  zu  kämpfen  gehabt. 
Als  unsere  und  österreichische  Kanonen  in 
Holstein  losgingen,  hieli  Napoleon  e,  .•  \n- 
sprach«  an  seine  Generale,  die  er  mit  der  Frage 
(Fortsetzung  auf  Seite  14) 


D.  Matthias  Lackner  an  seinem  90.  Geburtstag  f24.  Dezember  1925) 


MwUacIi,  M&qawt 

und'  Alach/  ypsieioou&'ti' 


kleidet  Sie  das 


vHode&auS  W‘&gne.K‘ 

Göttingen  -Weender  Straße36 


Äao  Sac%&oc(i 4^6 
fiiA  äcwft&H M&UUmty 


Weihnachtsbäckerei  in  der  Gaskiicne! 

In  unserer  Lehrkilche  Theaterstraße  17b  veranstalten 
wieder  lautend  Backkurse  tür  die  Weihnachts- 
Backerei  mit  modernen  Gasherden. 

Anmeldungen  werden  sofort  im  Ausstellungsraum  lau¬ 
fend  entgegengenommen. 

Stadtwerke  Göttingen 
Gasgemeinschait  Göttingen 

Ausstellungsraum:  Theaterstraße  17b  Ruf  4251 


Foto -Blankhorn 


Behaglichkeit 

und  warme 

durch 

Bornum 

Heißluft- 

Dauerbrand¬ 

öfen 

(Allesbrenner) 
Teilzahlung 
bla  12  Monate 


Prepan- 
Ouentln 

Schiefer  Weg  8  Telefon  28  78 


jetzt:  laden  Weender  Str.  55 


Alle  photogr.  Arbeiten 
Immer  preiswert. 
Versand  lilr  Amateur¬ 
arbeiten. 

Vergrößerungen  usw. 


Singer-Nähmaschlnen- 
Aktiengesellschaft 
Göttingen,  Weender  Str.  61 
Rul  4883 


Corselets  -  Hüfthalter 
Leibbinden 
Büstenhalter 
Damenunterwäsche 
Kinderwäsche  arS§!S 
Säuglingsau  ^stattungen 
Geschenkartikel 
Damen-  u.  Kinderstrümpfe 

tjiueke 

Göttinnen,  Weender  Str.  38 


3.e.itack(%aui  ßusc& 

Solinger  Stahlwaren  und  Schleiferei 


G  OTT  INGEN 

Weender  Straße  45  (gegenüber  der  Jacobikirche) 


Nic&ts  jous  dato  Qubzend/ 

Immer  etwas  Besonderes! 


Unter 


‘Xtichüqa  {ii/i,  Ihn  fUutm  tfie, 

ln  unseren  neuen  Kollektionen  ittr 

Möbelstoffe,  Matratzendrelle 
ferner:  Divandecken  -  Teppiche  -  Bettumrandungen 
Läuterstolfe  -  Vorlagen  -  Filze 

Dazu  alles,  was  die  gute  Polstererwerkstatt  braucht 

Wilhelm  Krüger  &  Co 

Göttingen,  Düstere  Str.  21,  Ruf  3171 


en 


Zindelstraße  -  Ecke  Groner  Straße 


Hans  Fleischhacker  &  Co. 

Tätigen  Sie  Ihre  Weihnach'selnkäufe 
im  Spezlalgeschätt  für  Weine  und  Spirituosen 

Besuchen  Sie  auch  meine 

WEIN-  UND  BIERSTUBEN 

Groner  Straße  S3 


Sonöitord'fiaffee  fjanhe 

Güttingen  -  Kurze  Gelsmarstrafle  28/2»  -  Fernruf  22S2 
empfiehlt  seine  gemütlichen  Blume. 
Und  zum  Welhnachtsfeat 

Königsberger  Marzipan,  Neider  Konfekt,  Uegnitzer 
Bomben,  Thorner  Katharinchen  und 
echte  Dresdener  Stollen 

Herrliche  Pralinenpackungen,  Konfekt  und  Welhnachtsgebäck 
aller  Art,  ln  großer  Auswahl,  in  bekannter  Qualität 


Skiausrüstungen 

Sdillttschuhe.  Rollschuhe,  Rodelschlitten,  Tischtennis¬ 
spiele  Immer  gut  und  preiswert  von 

L.  Bösseimann  KG.  Markt  7/8 


Damit  machen  Sie 
WEIHNACHTSFREUDE 

Teppiche  Diwandecken 

Bettumrandungen  Tischdecken 
Gardinen  Kissenhüllen 

Dekorationsstoffe  Bettwäsche 

Rote  Straße  14  Groner  Straße  34  (Eiskonditorei  Agnoll) 


R 

Weender  Straße  34  -  Telefon  2436 


Schöne  Festgeschenke 

-  ß\Cato>api*\a 

Beratung  gern  und  unverblndlldi 

C.  Wieclerholdt  gegründet  1770 

fingen  Prlnzenstraße  14  und  IS 


Praktische  und  preiswerte 

Weihnachtsgeschenke 


Tapeten 

Linoleum  —  Balatum 

Farben -Schröder 

GOTTINGEN 
Markt  4  Ruf  ^2  12 

Das  Fachgeschäft  für  Farben, 

Lacke,  Tapeten 

Maler  bedarfsartiKel 


Spezialitäten  des  deutschen  Ostens: 

Stonsdorfer  -  Kroatzbeere 
Danziger  Lachs  -  Kirchwin 

Adolf  Schmidt  Weine  u.  Spirituosen 

Göttingen  TheaterstraBe  27  Telefon  3642 


IN  GOTTINGEN 
LEITUNG:  HEINZ  HILPERT 
Spielplan:  Siehe  Plakatanschlag  •  Vorverkaut  tägl.  10  13 Uhr 

Direkte  Verkehrsverbindung  •  Haltestelle  am  Thenterplatz 
der  städtischen  Kraltomnibuslinien  5  und  6 


^xxxwvwvnxxxxxwxxxxxxxxxxxxxxxxxvwxw 


Drucksachen  aller  Art 

empfiehlt 

Göttinger  Druckerei-  und 

Verlagsgesellschaft  mbH. 


Oülllng.n,  Wmdw  SlrH#  21 
und  Nürlan-Hardanbarg 


Nähmaschinen, 

Fahrräder 
Kinderwagen 

Waidimaidtinen 

Baflchflqan  SU  bltf«  untere 
großen  LiqorbtiUnd« 

Joh.Breifenbach 


Lest  i  OstpreuOen -Warte  | 


OitpraaBaa  - Warte 


Nummer 


Ruf  Der  ficimai 

Du  Canö  0er  weiten  Roopfciöcr, 

Oie  bia  zu  Cottca  JüOen  gehn, 

Au  Canö  Ate  ungezählten  SPalöer 
unö  ftrahlcnO  himmclblaucii  öccn. 

Au  Canö  öcr  roten  Cröenam  ern, 

Ale  teutbtcnö  ragen  aua  öem  jelö, 

Aaa  einft  bebaut  oon  unfern  Bauern, 

Au  btft  für  midi  Aaa  fjerz  öer  fflelt. 

Du  ßrabcrianö  öer  alten  unen, 
non  Ae  en  untre  aage  Iprttbt, 

Au  Canö  Aer  golönen  IDaiiAerAuncn 
in  hellem,  flarfrillaUncm  üitot, 

Au  Canö,  tuo  fllcet  unö  fiaffc  blauen, 
oon  grünen  fiüflen  botb  umläumt 
tuo  ratfcltitf  Ale  Kldic  fdiauen, 
mein  dehnen  nur  oon  Air  notb  tiaumt. 

0  Uraumrauftb  Aer  IJnenAiidifeiten 
oon  rocltcn  EDafjem,  croigcm  iDalö! . . . 
Doth  plöblid)  frcniöc  Reiter  reiten. 

Dumpf  tönt  Aer  ddiiomtruf  Aer  Gemalt, 
am  leb  midi  mit  Qlillioncn  fliehen; 
unö  (einer,  (einer  roeib,  tuobin?! 
nun  mill  mein  Der?  midi  ruhloa  ziehen 
dorthin,  m  tdi  geboren  bin. 

0  Canö,  oon  (einem  überboten 
an  0ual  unö  CelA  unö  tapfrem  Kun, 

Au  Canö,  mo  untre  heiligen  loten 
oon  ihren  harten  0pfern  ruhn 
Au  Canö  audi  meiner  größten  adimerjen 
unö  meiner  ticfflen  declcnnot 
ith  trag  Aith  audi  im  tounAcn  ficrjen 
in  tochcr  Ciebc  bia  zum  Qoö! 


& 


TOeihnactit 


Die  menfriitieit  liegt  in  Ceib  unb  Schulb 
unb  alle  fielen  finb  [o  müb  unb'  tounb 
Derblütit  ift  alle  Sommerpradit 
unb  ringsum  hmfdit  IDintersnadit. 

Da  -  plötzlich  fidi  ein  Stern  erhellt¬ 
ein  Gott  harn  auf  bie  IDelt. 

Unb  frohe  üunbe  fliegt  oon  TTlunb  ]u  TTlunb: 
„Ein  heilanb  ift  geboren  uns  3ur  Stunb, 
oergehen  fallen  fjaber,  fjaß  unb  Streit!" 

Unb  alle  Pjerjen  finb  fo  froh  bereit! 
ein  Gott  harn  auf  bie  IDelt. 

Der  Ttlenfchen  lDeg  ift  lang  unb  fchroer, 
nun  geht  ein  fiinb  uns  nebenher 
unb  trägt  ber  Tflenfchheit  Caft  unb  Scgulb 
unb  hattet  unf'rer  Ciebe  in  Gebulb. 

Unb  jubelnber  Glochenton  es  in  bie  Canbe  fdiellt: 
„Ein  Gott  harn  auf  bie  IDelt!" 

Gräfin  Rlite  o.  Basecmilj 


iritj  ftubnij 


Tladitgebet 

Dacht  harn  aufgejogen; 

hoch  am  fjimmelsbogen 

funhelnb  Stern  auf  Stern  erblüht. 

Schöpfer  all  ber  Hielten, 

barf  ich  oor  bir  gelten, 

ich  unb  meiner  Seele  betenb  Cicb? 

fjaft  bu  uns  Geringe 

Dar  bie  großen  Dinge 

beines  tounberbnren  COerhs  geftellt  — , 

fieh,  uns  bannt  bas  Böfe; 

hilf  uns  unb  erlöfe 

uns  3um  Bau  n  an  beiner  beffren  IDelt! 

maltet  Sdjtfflcr 


Hbglati)  Oer  einigen  Ciebe 

RI s  einft  Des  Cidites  hehrer  Engel 
Die  menfdirn  aus  Dem  paraDies 
Jn  Diefe  IDelt  Der  Rot  unD  Dlängcl 
Ruf  göttlithes  Gebot  oermies 
UnD  aufmärts  feinen  Flug  Dann  mieDer 
Der  fiimmelshcimat  jugeroanDt, 

Del  eine  Träne  ihm  hcrnieDer 
Gleidi  einem  reinften  Diamant. 

„Rur  eins  ift  mert,  mie  fie  ju  merDen' 
Sprach  Gott  unD  hob  fie  himmelroörts. 

Das  Treufte,  mas  es  gibt  ouf  Erben 
Schuf  Er  Daraus:  Das  Ifluttcrhen. 

Dt.  Graf  oon  Brünne* 
Canäcshauplmann  oon  Oftpreufien  i.  B. 


//. 


/ 


Still,  nur  ftill! 


CidfttDadie 


Ein  £id|t  in  einem  mächtigen  Daus  - 
bu  fiehft  ben  matmen,  fteten  Schein  - 
unb  Eidit  um  Eicht,  lanbein,  ianbaus, 
unb  bu  bift  nicht  allein. 

Dieltaufenb  Eichtet  halten  ÜJadit 
unb  leuchten  ftill  oom  Jth  3um  Du. 

Jhr  Schein  toächft  tcöftenb  in  bie  Dacht, 
unb  bu  gehätft  baju. 

ftätht  Rnbtee 


Unfere  Seelen  immer  taieber  irren  \ 
rüchtDärts  auf  bes  Eebens  bunter  Spur, 
unb  Gebanhen  lochet,  5itternb  fchroirten, 
foltern  gleich,  auf  blumiger  Sonnenflur. 

Dimmer  läßt  bas  fjec5  [ich  fo  entmyrrhen, 
heißer  brennt  bas  tiefe  Sehnen  nur, 

Still,  nur  ftill!  Unb  fctjlaff  nicht  rüchtoärts  benhen, 
mag  in  Dacht  auch  lichter  Tag  [ich  fenhen. 

Dorroätt5  rollt  bes  Tages  eroiger  IDagen, 
reiht  3um  Geftern  ftets  ein  anbres  fieut. 

]ahre  fteigen,  Stunben  aufroärtstragen 
Pflichten  aus  bem  Jeitenfchoß  erneut. 

IDillft  bu  5agen?  IDillft  bu  ängftlich  hlagen! 
frifdi  geroagter  Tag  nur  Blüten  ftreut 
Still,  nur  ftill!  llnb  ftraff  nur  oorroärts  benhen, 
mag  ber  Dater  unfer  Schichfal  lenhen 

Br.  tDilhrlm  6oerte 

,  Cnnbesmufcumsbirthior  o.  D. 


K«moslserqer  lg  Neue  Zeitung 

- eiNZIGe  HeiMATZeiTUNG  ALL€R  K0NIGSB6RGeR 


Nummer  12  /  3.  Jahrgang 


Dezember  1954 


wo-Wtjit  Ute  ataotgymnafiutna  flltltaöt  -  Rneipltof 

™„daer.Ge“hichte  f*ei  ^testen  Schule  /  Patronatsübernahme  durch  das  Rats- 
g>  asium  in  iannover  /  Glanzvoller  Festakt  in  der  Aula  des  Ratsgymnasiums 


Am  13.  und  14.  November  hallen  sich  in 
Hannover  zahlreiche  ehemalige  Lehrer  und 
Schüler  des  Konigsbeiger  Stadtgymnasiums  AH  - 
stadt-Kneiphof  aus  allen  Teilen  Deutschlands 
zusammengefunden,  um  in  einer  Reihe  tcsi- 
licher  Veranstaltungen  den  Tag  zu  begehen, 
an  dem  vor  b50  Jahren  ihre  altehrwurdige 
Schule  gegründet  wurde.  1304  (Kneiphoti  und 
1333  (Altstadt)  sind  die  Gründungsjahre  der 
beiden  kirchlichen  Schulen,  die  spater  luthe¬ 
rische  Lateinschulen  und  humanistische  Gymna¬ 
sien  wurden.  1922  erfolgte  die  Zusammenlegung 
beider  Gymnasien  zum  Stadtgymnasium,  das 
im  Gebäude  des  Kneiphöfischen  Gymnasiums 
neben  dem  Dom  mit  der  Kantgrahstatte  und  der 
Alten  Universität  seine  Heimstätte  tand.  Bis 
zum  30.  August  1944  wurde  hier  von  einem  her¬ 
vorragenden  Lehrkörper  den  Schülern  antikes 
und  modernes  Bildungsgut  in  humanistischem 
Geiste  vermittelt.  Zahlreiche  berühmt  gewor¬ 
dene  Männer  sind  hier  zur  Schule  gegangen. 
Der  zweite  große  nächtliche  Bombenangriff  auf 
Königsberg  vernichtete  mit  dem  Dom  und  dei 
Alten  Universität  auch  den  Bau  des  Stadt- 
gymnasiums. 

Mit  dem  Verlust  der  geliebten  Heimat  wurde 
auch  dem  Wirken  dieser  Schule  ein  Ende  ge¬ 
setzt,  aber  das  Band,  das  Lehrer  und  ehemalige 
Schüler  über  die  Schule  hinaus  im  Rahmen  des 
1927  gegründeten  „Hiltsvereins  des  Stadtgym¬ 
nasiums"  vereinte,  war  nicht  endgültig  zer¬ 
rissen.  Der  letzte  Direktor  der  Schule,  der  all¬ 
seitig  hochverehrte  und  als  Wissenschaftler  be¬ 
kannte  Oberstudiendirektor  D.  Dr.  Arthur 
Mentz,  knüpfte  auf  vielseitigen  Wunsch  das 
Band  neu.  Um  ihn  sammelte  sich  der  „Freun¬ 
deskreis  der  ehemaligen  Stadt¬ 
gymnasiasten",  und  von  ihm  wurde  im 
März  1947  ln  Fortsetzung  der  „Mitteilungen 
des  Stadtgymnasiums"  die  1944  im  17.  Jahr- 
ganq  erschienen,  der  1 ,  „Rundbrief  des 
Stadtgymnasiums  Altstadt-Kneiphoi  zu  Königs¬ 
berg  Pr."  herausgegeben.  Zur  650-Jahrfeier  er¬ 
schien  im  Oktober  1954  der  19.  Rundbrief,  der 
suglcich  zum  2b.  Jahrgang  der  „Mitteilungen“ 
gehört.  Rund  400  ehemalige  Schüler  gehören 
heute  zum  Freundeskreis  des  Stadtgymnasiums, 
fast  300  waren  dem  Rufe  ihres  alten  Direktois 
gefolgt  nnd  halten  sich  am  14.  November  in 
Hannover  eingetunden. 

Mit  der  Feier  des  650jäbrigen  Bestehens  der 
Schule  war  auch  die  Patronatsüber¬ 
nahme  durch  das  altehrwürdige  Ratsgymna¬ 
sium  zu  Hannover,  das  1315,  also  nur  wenige 
Jatne.  nach  der  Kneiphöfischen  Domschule, 
gegründet  wurde. 


Der  Begrüßungsabend 

Der  Reigen  der  festlichen  Veranstaltungen 
begann  am  13.  November  abends  mit  einem 
inoffiziellen  Begrüßungsabend  in  den  Raumen 
des  Hotels  „Europäischer  Hoi".  Etwa  150  ehe¬ 
malige  Schüler  und  eine  Reihe  alter  Lehrer  hat¬ 
ten  sich  eingefunden,  unter  ihnen  als  Senioren 
des  Abends  die  Sohne  zweier  ehemaliger  Direk. 
toten  des  Kneiphöfischen  Gymnasiums  (von 
1870  bis  1922),  die  Herren  Ludwig  von 
Drygalski  und  D  r.  Ärmst  edt.  Pastor 
Weigel  t  und  der  Direktor  der  Landeszen- 
trale  für  Heimaldienst  in  Niedersachsen,  M  a  - 
lull,  neben  Juslizinspektor  Schultz  die 
Hauptorganisaloren  des  Hannoveraner  1  re  - 
fens  begrüßten  mit  herzlichen  Worten  die  er- 
schienenen  ehemaligen  Lehrer  und  Mitschü¬ 
ler.  Auf  den  Tischen  lag  als  willkommener 
ostpreußischer  Gruß  das  Heimatblatt  aller  Ost¬ 
preußen,  die  „Ostpreußen-Warte",  mit  dem 

Festprogramm.  Wie  eine  große  Familie  luhlten 
sich  die  alten  Stadtgymnasiasten  zusammen¬ 
gehörig  und  schwelgten  mi!  ihren  Lehrern  i 
alten  ernsten  und  frohen  Erinnerungen  bis  tiel 
in  die  Nacht  hinein.  Herr  W  a  r  g  e  n  a  u  ,  der 
das  Amt  'des  Photoreporters  übernommen  hatte. 
Img  viele  Szenen  herzlichen  Wiedersehens  un 
Gruppen  der  einzelnen  Jahrgange  m  Bilden 

e*Den  Höhepunkt  der  Jubiläumsfeier  bilclete 
am  14.  November  der  Festakt  in  der  vornehm 
schönen  Aula  des  Ratsgymnasiums  mit  zahlrei¬ 
chen  Reden  und  einem  erlesenen  r  j  • 
welches  das  Ratsgymnasium  darbol,  unter 
Regie  von  Oberstudienrat  Dr. Zimmer«  an. 
dem  Verbindungsmann  der  Patronatsschule  zum 
Königsberger  Stadtgymnasium  Das  Schmer 
Orchester  unter  der  Leitung  von  Stud  enral 
Manisch  spielte  festliche  Musik  für  Streich 
Orchester  von  Gluck  und  Händel.  Der  t.  Satz 
aus  der  Violinsonate  in  F-Dur  von  HandeJ  un 
das  Chorlied  ..Lob  der  Freundschaft  von  Simo 
Dach  in  der  Vertonung  von  Heinrich  Albei 
rundeten  das  musikalische  Programm  ab.  u 
literarische  Teil  umfaßte  Dichtungen  von  Agnc- 
Miegel,  Käthe  Andröe,  Heinrich  Spiero  und  da 
Festgedicht  „Zum  650  Geburtstag  t*cs  ll 
gymnasiums"  von  Otto  Losch  <ve‘°  |)en. 

der  September  -  Nummer  der  .0stPr 01 
Warte"),  vorgetragen  von  Primanern  des  Kais- 
gymnasiums.  Eine  lateinische  Hymne  „carm 
saeculare",  von  einem  ehemaligen  Lehrer  ne 
Stadtgymnasiums  zu  diesem  Tage  vcitalü  ' 
dete  den  Auftakt  zu  der  Auftührung  der  „Me- 
dea"  des  Euripides  in  griechischer  Sprache,  cm 


Primaner  umriß  vorher  in  einem  kurzen  Vor¬ 
trag  Inhalt  und  Wesensart  dieser  Tragödie.  Die 
Dai Stellung,  von  Oberstudiendirektor  Hohn- 
i  o  1  z  einstudiert,  war  ein  beredtes  Zeichen 
tür  die  intensive  humanistische  Erziehungs* 
arbeit  des  Ratsgymnasiums.  Sie  hatte  Bühnen- 
leiie,  die  ganz  besonders  in  den  Darstellern 
der  Medea  und  der  Amme,  den  Oberprimanern 
Ha  user  und  Reißmann,  zu  Tage  trat. 
Hds  von  diesen  beiden  Schülern  deklamatorisch 
und  mimisch  geboten  wurde,  verdient  unein¬ 
geschränkte  Anerkennung,  es  waren  Leistun¬ 
gen,  die  auch  einem  Bcrulsschauspieler  Ehre 
gemacht  hatten.  Die  Beherrschung  des  schwie¬ 
rigen  altsprachlichen  Textes  war  bei  allen 
Darstellern,  wiederum  Oberprimanern  des  Rats¬ 
gymnasiums,  höchsten  Lobes  wert.  Alle  Requi¬ 
siten  der  Aufführung  waren  von  Schülern  des 
Ratsqymnasiums  unter  der  Leitung  ihrer  Lehr¬ 
kräfte  hergestellt  worden,  so  zeichnete  für  die 
stilechten  Kostüme  Studienreferendarin  Ruth 
W  i  e  ch  e  r  t  und  für  das  würdige  Bühnenbild 
Studienrat  T  r  o  i  k  e  verantwortlich.  Eine  Aus¬ 
stellung  von  Bildern  und  Erinnerungsstücken 
def  Stadtgymnasiums  war  im  Lichthof  des 
Ratsgymnasiums  von  Studienreferendar  K  u  p  - 
t  e  r  zusammengestellt  worden. 

Dank  an  Oberstudiendirektor  D.  D.  Mentz 

Den  Kreis  der  Festredner  eröffnete  Oberstu¬ 
dienrat  Dr.  Z  i  m  m  e  r  m  a  n  n  vom  Ralsgymna- 
sium  nut  einer  Begrüßungsansprache.  Nachdem 
er  die  Ehrengäste,  insbesondere  Oberstudien- 
ciirektor  D.  Dr.  Mentz  und  seine  Gattin,  so¬ 
wie  die  Lehrer  und  ehemaligen  Schüler  des 
Königsberger  Stadtgymnasiums  und  des  Rats- 
gymnasiums  mit  ihren  Damen,  welche  die  große 
Aula  füllten,  willkommen  geheißen  hatte,  ver¬ 
kündete  er  die  Übernahme  des  Patronats  über 
das  Stadtgymnasium  durch  das  Ratsgymnasium. 
Er  dankte  Oberstudiendirektor  D.  Di.  Mentz 
lur  die  aus  diesem  Anlaß  übermittp  ‘,p"nde 
itir  ein  Ruderboot  und  gab  bekannt,  daß  dieses 
Boot  den  Namen  „Königsberg  Pr."  tragen 
werde.  Dann  entwarf  der  Redner  in  gedräng¬ 
ter  und  prägnanter  Kürze  ein  Bild  Königsbergs 
als  Verkörperung  deutscher  Geschichte  und  als 
geistiges  Zentrum  des  deutschen  Ostens.  Er  er¬ 
innerte  an  die  Gründung  der  beiden  Schulen 
des  Kneiphof  und  der  Altstadt  und  der  Königs¬ 
berger  Universität  und  wies  auf  die  Zusam¬ 
menhänge  hin,  die  zwischen  den  beiden  Schu- 


dessen  Grüße  und  gab  seiner  Freude  Ausdruck, 
daß  die  Königsberger  Schule  nach  dem  Verlust 
ihrer  Heimat  das  Ratsgymnasium  in  Hannovei 
als  Zulluchtsstätte  gewählt  habe.  Dafür  wollen 
wir  dankbar  sein  und  uns  bemühen,  das  Leben 
und  Wesen  der  aus  Ostpreußen  zu  uns  gekom¬ 
menen  Brüder  und  Schwestern  zu  verstehen,  in 
uns  aufzunehmen  und  zur  Tat  werden  zu  las¬ 
sen.  „Wir  wollen  aus  Ihrem  schweren  Schick¬ 
sal  lernen“,  so  schloß  der  Redner,  „helfen  Sie 
uns  hei  diesem  Bestreben  zu  unser  beider 
Wohl." 

Dr.  Lohmeyer  als  Ehrengast 

Den  Reigen  der  Festansprachen  setzte  der  als 
Ehrengast  anwesende  Oberbürgermeister  der 
Stadt  Königsberg  Pr.  von  1919  bis  1933  Dr. 
Dr.  L  o  li  m  e  y  e  r  fort.  Er  entwarf  ein  Bild 
des  schulischen  Lebens  in  Königsberg  während 
seiner  Amtszeit,  in  welche  die  Umwandlung 
sechs  privater  höherer  Mädchenschulen  in 
städtische  Oberlyzeen,  die  Gründung  der 
Mädchengewerbeschule  und  die  Zusammen¬ 
legung  des  Altstädtischen  Kneiphöfischen  Gym¬ 
nasiums  zum  Stadtgymnasium  tiel,  eine  Maß¬ 
nahme,  die  zunächst  manche  Mißbilligung  ein¬ 
trug.  Er  gedachte  in  diesem  Zusammenhang 
dankbar  seines  langjährigen,  mit  ihm  befreun¬ 
deten  Stadtschulrates  Prof.  Dr.  Stettiner, 
der  ihm  in  seinen  schulischen  Plänen  stets  ein 
gewissenhafter  und  tüchtiger  Helfer  gewesen 
war.  Im  Folgenden  bezeichnete  der  Redner  das 
humanistische  Gymnasium  als  die  beste  Schul¬ 
bildung  für  alle,  die  seinen  Anforderungen 
gerecht  zu  werden  vermögen.  In  einem  kurzen 
historischen  Rückblick  erinnerte  Dr.  Lohmeyer 
daran,  daß  die  Altstädtische  Schule  die  erste 
städtische  Schule  gewesen  sei.  Unter  Wilhelm 
von  Humboldt  wurden  beide  Anstalten,  der 
Kneiphof  und  die  Altstadt,  humanistische  Gym¬ 
nasien.  Besonders  unter  der  Fu.  .ung  des  ietz- 
ten  Leiters  des  Stadigymnasiums,  Ober- 
Studiendirektor  D.  Dr.  Mentz,  hätten  sich  der 
Kreis  der  ehemaligen  Schüler  und  Freunde 
dieser  Schule  eng  zusammengeschlossen,  wel¬ 
cher  Zusammenhalt,  wie  wir  sehen,  bis  heute 
gewahrt  wurde.  „Im  nächsten  Jahre  feiert-  die 
Stadt  Königsberg  ihr  700jähriges  Bestehen", 
so  schloß  dieser  Redner,  „und  da  tragen  wir 
uns  angesichts  der  Gegenwart:  soll  all  das  un¬ 
widerbringlich  verloren  sein?  Wir  wollen 


Das  Lehrerkollegium  des  Stadtgymnasiums  Allstadl  -  Kneiphol  irn  Jahre  1924.  Silzend 
vierter  von  links  Oberstudiendirektor  D.  Dr.  Mentz 


der  Universität,  dem  Dom  als  kirchlichem 
trum  Königsbergs  und  vielen  hervorragen- 
ostpreußisdien  Männern,  an  der  Spitze 
nanuel  Kant,  bestanden  hätten.  Königsberg 
wie  Hannover  immer  eine  schulfreudige 
dt  tiewesen,  das  bewies  in  jüngerer  Zeit  vor 
in  der  Ausbau  des  Schulwesens  unter  Ober 
[jenneister  Dr.  Dr.  L  o  h  m  e  y  e  r.  Königs- 
li  möge  dem  deutschen  Westen  in  seinei 
ituien  Haltung  heute  mehr  denn  je  ein  Vor. 

sein.  Unser  aller  Aufgabe  sei  es,  das  echte 
matqefühl,  das  am  heutigen  Tage  die  alte: 
jtgymnasiasten  beseele  und  hier  vereinig' 
c  zu  erhalten  und  zu  pflegen,  obgleich  di 
m'at  verloren  gegangen  sei.  Dem  Redner 
sen  Ausführungen  von  der  persönlichen 
intms  ostpreußischer  Verhältnisse  lebendig 
cbpulst  waren,  dankte  herzlicher  Beifall, 
nschließend  sprach  der  Stadtschulrat  Han 
erb  Prot.  Oppermann,  als  Vertretei 
Oberbürgermeisters  Weber.  Br  übermittelte 


unsere  Blicke  auf  Kant  richten  und  sprechen: 
„Wir  heißen  euch  hoffen."  t 

Dann  ergriff  der  letzte  Direktor  des  Stadl¬ 
gymnasiums  Altstadt-Kneiphof  D.  Dr.  Mentz, 
von  herzlichem  Beifall  begrüßt,  das  Wort.  Er 
dankte  zunächst  den  Rednern  für  ihre  freund¬ 
lichen  Worte  und  dem  Direktor  des  Ratsgym- 
nasiums  für  die  Übernahme  des  Patronats.  „Wir 
sind  der  Überzeugung,  daß  wir  tür  unsere 
Schule  eine  gar  gute,  schöne  Stätte  gefunden 
haben."  Er  gab  sodann  einen  kurzen  Rück¬ 
blick  aut  die  Entwicklung  der  Schule  und  be¬ 
tonte,  daß  sie  zweimal  im  Laule  der  Jahi 
hunderte  in  ihrer  Existenz  bedroht  gewesen 
sei:  wahVend  der  Reform  und  zur  Zeit  Napo¬ 
leons.  Sie  sei  die  einzige  Schute  Ostpreußens 
gewesen,  die  seit  1928  ein  eigenes  Schulland¬ 
heim  gehabt  habe.  Dr.  Mentz  schilderte  dann 
Jen  Untergang  der  l'chule  in  dei  Bombennacht 
im  August  1944  und  erzählte,  daß  er  mit  seiner 
Frau  damals  einige  wertvolle  Buchei  und 


Schriften  aus  der  Geschichte  beider  Gymna¬ 
sien  retten  konnte,  die  er  vorsorglich  im 
Keller  feuersicher  gelagert  hatte.  Am  4.  März 
1945  sei  er  dann  aus  Königsberg  ausgewiesen 
worden  und  habe  in  Rinteln  seine  neue  Heimat 
gefunden.  Eine  kurze  Zusammenstellung  der 
wichtigsten  Daten  unserer  Schutgescbichte 
habe  er  zusammengestellt  und  den  Festteil¬ 
nehmern  überreichen  lassen. 

„Gegen  Ende  1946",  so  fühl  der  Redner  fort, 
erhielt  ich  einen  Brief  von  einem  früheren 
Schüler,  Bernhard  M  u  e  1 1  e  r.  Er  regte  an. 
Mitteilungen  herauszugeben  und  die  ehemali¬ 
gen  Schüler  zu  sammeln.  Er  halt  mir,  die  erste 
Nummer  herzusteilen,  die  im  Mai  1947  er¬ 
schien.  52  frühere  Schüler  und  Lehrer  waren 
der  erste  Bestand.  Dann  nahm  ich  die  Heraus¬ 
gabe  in  die  Hand,  im  Oktober  1953  waren  324 
Anschriften  bekannt,  und  inzwischen  sind  es 
sicher  350  geworden.  Gerade  in  diesen  Tagen 
erreichte  mich  die  Nachricht,  daß  sich  die  frühe¬ 
ren  Schüler  in  Berlin  zusammengeschlossen 
haben.  Herr  Reinhold  Matern  meldete: 
Trotz  der  verschiedenen  Altersstufen  fühlten 
wir  uns  wie  eine  Gemeinde  gleichgesinnter 
Menschen. 

Weiter  berichtete  Dr.  Mentz,  daß  das  Rats¬ 
gymnasium  25  ostpreußische  Schüler  besuch¬ 
ten,  die  als  Geschenk  des  Stadtgymnasiums 
Bücher  von  Agnes  Miegel  erhalten  würden. 

Der  letzte  Direktor  des  Stadtgymnasiums 
schloß  mit  den  Worten  aus  des  Euripides  Tra¬ 
gödie  „Medea",  die  unsere  Lage  im  Jahre  1945 
gut  kennzeichnen: 

.Heimatlich  Land,  heimatlich  Herd! 

Würd'  es  doch  nie  mein  Schicksal, 
in  der  Fremde  verlernt  zu  leben, 
notbedrängl,  und  keiner 
zeig!  ein  millühlend  Herzl’ 

„Aber  wir  kennen  den  Trost",  so  rief  der 
Redner  aus,  „ihn  gibt  ein  lateinisches  Wort: 
Post  nubila  Phoebus!" 

Langanhaltender  Beifall  dankte  dem  verehr¬ 
ten  Direktor  für  seine  von  Herzen  kommenden 
Worte,  die  an  die  Herzen  aller  Erschienenen 
sichtbar  gerührt  hatten. 

Im  Namen  aller  ehemaligen  Schüler  des 
Stadtgymnasiums  ergriff  sodann  Pastor  Wei¬ 
gel  t ,  Hamburg,  das  Wort.  Er  dankte  zunächst 
der  al'en  Schule,  ihrem  verehrten  Direktor  D. 
Dr.  Men.z  und  den  Lehrern  für  alles,  was  sie 
den  Schülern  gegeben  haben.  „Unsere  alte 
Schule  ist  nicht  tot",  so  rief  er  aus,  „sie  lebt, 
das  sehen  wir  heute,  wo  sich  ehemalige  Schü¬ 
ler  um  Ihren  verehrten  alten  Direktor  scha¬ 
ren.  Wo  er  ist,  da  ist  auch  unsere  Schule!“ 
Pastor  Weigelt  führte  in  seiner  Rede  u.  a.  aus: 
„Die  alte  Schule  hat  uns  nicht  nur  Kenntnisse, 
sondern  Einsichten  in  die  Weiten  und  Tiefen 
des  Menschengeistes  vermittelt.  Sie  hat  uns 
für  das  Leben  vorbereitet  in  echtester  und  tief¬ 
ster  Ausdeutung  des  Satzes,  daß  wir  nicht  für 
die  Schule,  sondern  für  das  Leben  lernen,  nicht 
im  Sinne  einer  spezialisierten  Berufsvorberei¬ 
tung,  sondern  indem  sie  in  uns  den  Gedanken 
der  Humanitas  weckte  und  entwickelte,  die  in 
Ursprung  und  Ziel  von  der  Divinitas  lebt.  Hel¬ 
las,  Rom  und  das  Christentum  standen  an  der 
Wiege  des  Deutschen  und  gaben  ihm  das  Ge¬ 
präge,  wie  denn  gleichsam  symbolhaft  der 
Dom,  die  Alte  Universität,  die  Stoa  Cantiana 
und  unser  Schulgebäude  unseren  Schulhof  um¬ 
schlossen.  Die  Gebäude  sind  nicht  mehr,  aber 
wir  durften  es  am  gestrigen  Abend  in  beglücken¬ 
der  Weise  erfahren,  daß  die  alte  Schule  noch 
da  ist  mit  allem,  was  sie  uns  an  Werten  gab. 
Denn  Heimat  ist  letzten  Endes  nicht  nur  ein 
geographischer  Begriff,  sondern  der  geistige 
Raum,  in  dem  der  Mensch  sich  befindet  und  zu 
Hause  ist.  Daß  wir  einen  solchen  Raum  unser 
Eigen  nennen  dürfen,  danken  wir  unserer 
Schule. 

Verbindung  mit  Niedersachsen 

So  sind  wir  in  die  Gemeinschaft  des  Rats¬ 
gymnasiums  nicht  als  Fremde  gekommen  und 
haben  das  von  der  ersten  Fühlungnahme  an 
gespürt.  Uber  das  hinaus,  was  Ostpreußen  und 
Niedersachsen  verbindet,  empfinden  wir  hier 
besonders  lebhaft  und  bewußt  den  Geist  des 
humanistischen  Gymnasiums,  wie  er  uns  ver¬ 
traut  ist.  So  gilt  unser  Dank  in  gleicher  Weise 
wie  unserer  alten  Schule  auch  dem  Ralsgymna- 
sium,  seinem  Oberstudiendirektor  Hohn- 
holz,  seinem  Oberstudienrat  Dr.  Zimmer- 
m  a  n  n  und  allen  seinen  Lehrern,  die  uns  eine 
neue  Heimat  bieten.  Und  wie  wir  unserer  alten 
Schule  danken,  in  dem  Bestreben  uns  ihrer 
würdig  zu  erweisen,  so  soll  sich  auch  der 
Dank  an  unsere  Patronatsschule  nicht  in  Wor¬ 
ten  erschöpfen,  sondern  soll  Ausdruck  finden 
in  unserer  tätigen  Anteilnahme  an  ihrem  Le¬ 
ben  und  Wirken.  Damit  wollen  wir  uns  zum 
humanistischen  Gymnasium  an  sich  und  seinen 
erzieherischen  Werten  bekennen.“ 

Abschließend  gedachte  der  Redner  der  Gene¬ 
rationen,  die  vor  uns  Lehrer  und  Schüler  der 
beiden  Gymnasien  in  Hannover  und  Königs¬ 
berg  waren  und  am  Volkstrauertag  besonders  ’ 
aller  Gefallenen,  Bombenopler,  Verschleppten, 
Vermißten  und  Gefangenen  beider  Schulen. 
„Doch  in  dieser  Trauer  soll  uns  die  Statue  des 
■  Jünglings,  die  am  Ehrenmal  für  die  gefallenen 
Stadtgymnasiasten  des  ersten  Weltkrieges  in 
unserer  Schule  stand,  Symbol  der  Überwin¬ 
dung  des  Todes,  Sinnbild  der  Hoffnung  sein." 

tn  sichtbarer  Ergriffenheit  hatte  sich  die  Fest¬ 
versammlung  erhoben  und  hörte  stehend  den 
'•'chluß  der  Rede,  in  der  jedes  Wort  von  der 
Liebe  und  Verehrung  kündete,  die  der  jubilie- 
(Fortsetzung  auf  Seite  li) 
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%.  DURCH  KÖNIGSBERG 

von  Eva  Fritschkt  n 


Je  älter  wir  werden,  desto  mehr  wandern  die 

Gedanken  zurück  in  (Jie  Vergangenheit,  die 
uns  in  unserer  Heimatstadt  Königsberg  Kinder¬ 
zeit,  Jugendjahre  in  hellstem  Glanze  aufleuch- 
len  ließ.  Es  ist  eigenartig,  daß  Flucht,  Inter¬ 
nierung  mit  Lagerleben  wie  schwarze  Schatten 
durch  die  Erinnerung  ziehen  —  aber  verklärend 
steht  vor  unserer  Seele  das  heimatliche  Weih- 
nachtsfest! 

Im  November  fing  bei  uns  der  Winter  an  mit 
seinem  starken  Frost  und  einem  kristallklaren 
Himmel,  und  im  Dezembermonat  fielen  und 
fielen  die  Flocken  und  deckten  Sträucher  und 
Bäume,  Felder,  Wiesen  und  Wälder  mit  einer 
weißen  Schneedecke  schweigend  zu. 

Mit  Freude  ging  es  dann  in  den  Weihnachts¬ 
monat  hinein.  Der  Adventsanfang  begann  in 
unserer  Familie  in  dem  so  trauten  Steindammer 
Kirchlein.  Einen  Dank  noch  unserem  hochver¬ 
ehrten  Herrn  Pfarrer  Matz,  der  wie  ein 
väterlicher  Freund  in  seiner  echten,  ach  so 
„trautsten"  ostpreußischen  Sprache  uns  das 
Kommen  des  Heilands  aus  der  althergebrachten 
Weihnachtsgcschichte  verkündete. 

Dann  wanderten  wir  durch  die  hellerleuch- 


vorher  schon  immer  ein  Lachen  und  Freuen, 
bevor  man  den  kleinen,  hellerleuchteten  Aus¬ 
stellungsraum  betreten  konnte.  Was  gab  es  da 
alles  zu  sehen?  Bis  zum  kleinsten  Gegenstand 
kunstgewerbliche  Arbeiten,  wie  bunte  Schnitze¬ 
reien  aus  Bayern  und  Schlesierland  und  wun¬ 
dervolle  handgewebte  Schürzen  und  Decken  aus 
den  ostpreußischen  Werkstätten.  Verließen  wir 
diesen  Laden,  lührte  uns  der  Weg  zum  Parade¬ 
platz.  Zur  rechten  Hand  lagen  Stadttheater  und 
Universität,  still  ruhend  in  einer  weißen 
Schneedecke  eingehüllt  —  nur  die  hellerleuch- 
telen  Fenster  verrieten  dem  Vorübergehenden 
von  geistiger  Arbeit,  die  dort  geleistet  wurde. 

Schräg  gegenüber,  in  ein  Lichtmeer  getaucht, 
lag  Europas  größte  Buchhandlung:  Gräfe 
und  Unzer.  Das  Haus  der  guten  Bücherl 
Wie  lockten  die  organisatorisch  und  künstle¬ 
risch  ausgestatteten  Schaufenster  zum  Einkauf. 
In  dem  Hause  selbst  ein  Kommen  und  Gehen, 
ein  Leben  und  Treiben,  wie  in  einem  Bienen¬ 
korb.  Von  Kantscher  Weisheit  —  bis  zum  Kin¬ 
derbuch  der  jüngsten  Generation,  eine  Aus¬ 
wahl  der  herrlichsten  Bücher. 

Vorbei  wanderten  wir  an  dem  Schaufenster 


Hand  leuchtete  weißsilbern  auf.  Dort  oben  das 
Wahrzeichen  der  alten  Geschichte,  unter  ihm 
das  Kommen  und  Gehen  von  Generationen  — 
nun  einsam  und  verlassen. 

„Plouda  s"  altbekannte  Konditorei  muß 
bei  der  Weihnachtswanderung  mit  eingeschios- 
sen  werden,  denn  der  größte  Marzipanversand 
erfolgte  von  hier,  ln  den  Schaufenstern  lagen 
die  noch  nicht  geschlossenen  Marzipan-Pakete 
mit  Aufschriften  der  internationalen  Weltl  Als 
Prunkstück  und  meine  letzte  Erinnerung  ..das 
Königsberger  Schloß"  in  Marzipan  modelliert. 

Im  eigenen  Heim  fing  man  14  Tage  vor  dem 
Feat  mit  dem  Pfefferkuchenbacken  an.  Eine  der 
schönsten  ostpreußischen  Sitten!  Der  Duft,  der 
dann  das  ganze  Haus  durchströmte,  erweckte 
weihnachtliche  Vorfreude.  Zur  Zeit  leben  wir 
in  Fürth-Nürnberg,  wo  „fabrikmäßig"  die  Pfef¬ 
ferkuchen  hergestellt  werden  —  aber  unsere 
„eigengebackenen"  Pfefferkuchen  gehören  heute 
noch  in  den  ostpreußischen  Flüchtlingshaushalt. 

Als  Höhepunkt  der  ostpieußischen  Weih¬ 
nacht  war  der  Heilig  Abend  mit  seinen  ,, Stadt¬ 
musikanten".  Sechs  Bläser  durchwanderten  ab 
18  Uhr  die  Straßen  der  Stadt  Königsberg  und 
alle  Fenster  öffneten  sich  weit,  wenn  durch  die 
klare,  stille  Winternacht  Dr.  Martin  Luthers 
Lied  „Vom  Himmel  hoch  da  komm  ich  her"  er¬ 
klang. 

Meine  weihnachtlichen  Erinnerungen  schließe 
ich  mit  dem  tröstlichen  Gedanken  von  Kant: 

„ Nicht  weinen,  weil  es  vergangen, 
Danken  —  weil  es  gewesen.“ 


IHin  finffetopp 

Ml’m  leewe  nie  Kaifetopp  — 

Wat  ek  dem  (eern  bcsih! 

Jätl  ek  all  Doag  dem  Kaffe  op, 

Jait  he  doch  nich  entwee. 

Am  Oawenü.  wenn  ek  srhloape  goL, 
Stell  ek  em  inne  Rem. 

Am  Morje,  wenn  ek  früh  opstoh. 

Kickt  lie  all  Io  mi  her. 

lfe  es  von  dee|e  feste  Art 
Palt  noch  iu-en  Bruicli.  keen  Sprang, 
On  jroads  so  fühlt  min  diel  Hart 
Sek  noch  im  Iller  Jung. 

Ward  sachtke  wltt  inln  oler  Kopp, 
Stelil  hold  de  Dud  sek  in, 

Denn  bringt  ml'm  lerwe  Kaifetopp 
Mel  ml  no'm  Kerchiioi  hen. 

Denn  flick  ju  Ros-  nn  Astre  aff 
Un  jreenet  Bohnekrut, 

Denn  stall  met  Btoorne  stramm  und  straff 
Min  Kaflefoopke  up  min  Gratf,  — 

Ek  schloap  ml  drunder  ul. 


E.  v.  Olfers-Batockl 
aus  Tharau/Oslpreußen 


Stadtverwaltung  Königsberg  ruft: 

Kommt  zur  700-  Jalmeier 


teten  Straßen,  belebt  von  Menschenmengen  aus 
den  Provinzstädten,  vom  Lande  kommend  — 
alles  kam  freudig  kaufend  in  unser  schönes 
Königsberg.  Wanderte  man  nun  durch  die 
Junkerstraße,  sah  man  schon  von  weitem  den 
Weihnachtsbaum  leuchten: 

„Unser  ostpreußischer  Tannenbaum",  aufge¬ 
stellt  inmitten  einer  verkehrsreichen  Gegend 
und  nach  allen  Seiten  Ruhe  ausströmend.  Als 
schwarze  Silhouette  unser  ehrwürdiges  Schloß 
und  im  Hintergrund  der  Schloßteich I 
Einen  besseren  Platz  konnten  unsere  Stadt¬ 
väter  ihm  nicht  gegeben  haben. 

Vom  Ufer  des  Schloßteiches  sah  ich  mir  den 
Baum  des  öfteren  an  und  immer  wieder  kamen 
mir  die  Worte  in  den  Sinn: 

.östlicher  Rosenhauch, 

Südlicher  Lorbeerstrauch  /Reis.* 

Gleicht  nicht  des  Tannenbaums  dullendem 

. Was  auch  in  weiter  Welt 
Herrliches  aulgestellt. 

Heiliges  Heimatland,  dir  sei  der  Preis.“ 


der  Blumenhandlung  von  Jean  Müller.  Mit¬ 
ten  im  tiefsten  Winter  lachte  lins  des  Südens 
Blumenpracht  entgegen:  weißer  Flieder,  dun¬ 
kelrote  Rosen,  Nelkensträuße  in  allen  Farben 
und  zwischen  ihnen  Tannengrün  mit  dem  leuch¬ 
tenden  Gelb  der  Mimosen  Und  dann  Ostpreu¬ 
ßens  größte  und  einzig  dastehende  Sehens¬ 
würdigkeit,  ein  riesengroßes  Schaufenster  der 
„Bernstein-Manufaktur".  In  künstlerischen  Aus¬ 
führungen  lag  dort  „das  ostpreußische  Gold" 
ausgebreitet!  Ketten,  Armbänder,  Ringe,  mit 
Silber-Schalen  und  Schmuckkästchen  aus  edlem 
Holz  und  Bernstein  verarbeitet.  Als  letztes  Aus¬ 
stellungsstück:  „eine  Danziger  Kogge". 

Vom  Gesekusplatz,  den  Berg  herunterkom¬ 
mend,  sah  man  auf  eine  frohbewegte  Men¬ 
schenmenge,  hellblitzende  Lichterketten  mit 
Tannengrün  verschönten  das  Bild  der  Altstadt. 
Wieder  wie  ein  Scherenschnitt,  aus  der  Dun¬ 
kelheit  herausragend,  das  Schloß  in  seiner 
Vorderansicht.  Und  das  Denkmal  Kaiser  Wil¬ 
helm  1.  Der  Schnee  hatte  unserem  ehrenwürdi¬ 
gen  Kaiser  einen  Hermelinmantel  umgehängt 
und  statt  der  Krone  eine  Hermelinmütze  aufge¬ 
setzt.  Das  sonst  so  dunkle  Bronzeschwert  in  der 


In  der  Sitzung  des  Hauptausschusscs  des  Fest¬ 
komitees  Königsberg  Pr.  in  Duisburg  am  5.  11. 
1951  wurde  der  Termin  der  700-Jalir-Feier  auf 
Pfingsten  1955  (29.  und  30.  Mai)  festgelegt.  Wir 
sind  ebenfalls  der  Auffassung  des  Ausschusses 
für  volkstümliche  und  gesellige  Veranstaltung 
in  Duisburg,  daß  ein  Wiedersehen  für  den  Ein¬ 
zelnen  erlebnisreicher  und  wichtiger  sein  wird, 
als  der  förmliche  Festakt.  Unvergessen  Ist  uns 
das  1.  Magistratssondertreffen  1952  in  Duisburg 
beim  1.  Königsberger  Treffen  in  Duisburg  ge¬ 
blieben. 

Irgendwie  werden  wir  daher  zum  Sondertref¬ 
fen  nach  dem  Festakt  zusammenfinden  und  alte 
Erinnerungen  austauschen.  Gemäß  Bekanntgabe 
in  der  „Ostpreußen-Warte“  (Novemberausgabe) 
haben  sich  schon  jetzt  alle  Arbeitskamcraden 
der  Stadtverwaltung  Königsberg,  die  am  unse¬ 
ren  Sondertreffen  teilnehmen  wollen,  bei  der 
Duisburger  Kbg.  Auskunftsstelle  zu  melden,  da¬ 
mit  ein  entsprechendes  Lokal  für  uns  bereitge- 


stelit  wird.  Auch  ist  es  notwendig,  daß  jeder 
Arbeitskainerad  diese  Mitteilung  dem  nächsten 
Kollegen,  der  dieses  Heimatblatt  noch  nicht  hält, 
weitergibt.  Vcrgeßl  bitte  nicht  die  Angehörigen 
verstorbener  Arbeitskameraden,  mit  denen  ein 
Brielverkchr  stattfindet,  in  Kenntnis  zu  setzen. 
Es  darf  niemand  vergessen  werden.  Auch  rufen 
wir  unseren  Landsleuten  im  Auslande  zu: 
„Kommt  zu  unserer  700-Jahrfefer, 
insbesondereaberzu  unserem  Son¬ 
dertreffen  nach  Duisbur  g.“  U.  a. 
denken  wir  dabei  an  unsere  Landsleute  Heinz 
Grtischkus.  Kanada:  Frl.  Ida  Ritzkowskl,  USA: 
Heinrich  Mütter.  USA:  Frau  Dr.  Eisenlohr,  ver¬ 
ehrt.  Cooprr,  England:  Frau  Jähne,  Spanien; 
Frl.  Puttkammer,  Palästina,  usw. 

Wir  bitten  alle  Arbeitskameraden.  die  Ihren 
70.  Geburtstag  überschritten  haben,  uns  das  ge¬ 
naue  Geburtsdatum  mitzuteilen. 

Ihren  Geburtstag  feiern  am  7.  Dezember  Frau 
Elsa  Schulze,  geb.  Poohse,  (22c)  Hoppstädten 
über  Kirn,  Hauptstraße  2a;  am  9.  Dezember 


Frau  Frieda  Schulz,  geb.  Brustat,  (22)  Duis¬ 
burg,  Prinzenstraße  73  1;  Stadtinspektor  Wil¬ 
helm  Schneider,  Magdeburg  beging  am  2t 
November  seinen  63.  Geburtstag.  Allen  Geburts¬ 
tagskindern  unsere  besten  Glückwünsche  und 
alles  Gute  für  das  weitere  Lebensjahr. 

In  letzter  Zeit  mehren  sich  die  Fälle,  wo  Ar¬ 
beitskameraden  hier  eine  Bescheinigung 
über  die  von  der  Stadtverwaltung  verwendeten 
Invalidenmarken  haben  wollen.  Ohne  Personal¬ 
akten  oder  Unterlagen  des  Lohnbüros,  können 
wir  solche  Bescheinigungen  nicht  ausstellen. 
Jeder  Antragsteller  wende  sich  daher  an  seinen 
damaligen  Vorgesetzten  oder  Arbeitskameraden 
der  betreffenden  Abteilung  und  lasse  sich  dann 
etdestattllche  Versicherungen  geben.  Soweit 
wir  informiert  sind,  genügen  zwei  solcher  Be¬ 
scheinigungen,  um  wenigstens  eine  angemessene 
Inv.-Rente  zu  bekommen.  Mit  einem  kleinen 
Verlust  wird  daher  jeder  Antragsteller  rechnen 
müssen,  die  nur  solche  Unterlagen  vorweisen 
können.  Ratsam  ist  cs  aber,  schon  jetzt,  diese 
Unterlagen  zu  beschaffen  und  nicht  erst  abzu¬ 
warten,  bis  zur  Erreichung  der  Altersgrenze, 

In  unserer  Suche  nach  vermißten  Arbeits¬ 
kameraden  muß  ln  der  letzten  Berichterstattung 
im  Monat  Oktober  unsere  Arbeitskameradin 
Elisabeth  Schadlowsky  ganz  besonder« 
hervorgehoben  werden.  Sie  ist  es  immer  wieder, 
die  schwierige  Suchfälle  zu  lösen  vermag. 
Namens  der  Suchenden  unseren  herzlichen  Dank 
für  die  Berichterstattung.  Fräulein  Schadlowsky 
kam  1948  aus  Königsberg.  Aber  auch  all  der 
stillen  Berichterstatter,  die  uns  einen  kleinen 
Hinweis  gaben,  wollen  wir  dankbaren  Herzens 
gedenken.  Ohne  sie  alle  wären  wir  keinen 
Schritt  weitergekommen.  Und  wieviele  Arbeits¬ 
kameraden  fehlen  noch?  Unzählige,  deren 
Schicksal  sich  leider  nicht  klären  läßt,  aber  auch 
nur.  weil  es  noch  Landsleute  gibt,  die  unseren 
Ruf.  uns  alles  Wissenswerte  über  den  Gesuchten 
mdzuteiien.  nicht  gehört  haben.  Wer  nun  diesen 
Artikel  liest,  gibt  die  Ostpreußenwarte  weiter 
an  den  Kameraden,  der  sie  noch  nicht  hält  oder 
halten  kann.  Nur  so  hoffen  wir  noch  manches 
Schicksal  lösen  zu  können. 

Wir  suchen  und  wer  berichtet: 

St.-O.-Inspl  Walter  Schimmelpfennig,  Stadtre¬ 
visor  Schmidt.  St.-Sekr.  Hermann  Schwarz, 
Angest.  Schwentcck,  Garteninspektor  Schäfer, 
Angest.  Gustav  Schwarzrode  (Wi.  A.),  Brüdccn- 
warter  Heinrich  Schrade.  Angestellte  Eilen 
Schultz,  St.-Tnsp.  Alfred  Schusterius  (t?).  Kran¬ 
führer  Schlemminger  (Hafen),  Heizungskontrol¬ 
leur  Horst  Schwarz.  Verw.-Ob.-lnsp  Schimke, 
die  Hafenangestellten  Schwibbe.  Minischke, 
Schnttke  und  Schirmacher.  Wilhelm  Schmidt 
(Pumpwerk),  Artur  Schmidt  Pumpwerk  Ratshof, 
St-Jnsp  Kurt  Schröder.  Mag.-Schulrat  Max 
Schimkat,  Helene  Sdimidtke  (Wl.  A  ).  Betr.-Ing. 

er^  Schneider,  Straßenbauaufseher  Hermann 
schlemmlager,  Lehrerin  Frieda  Schlemminger 
S  k^chu  e  Krausallee),  Lehrerin  Frieda 
Schneider.  Angest.  Schäfer  (Wi.  A.),  Meister 
d.  Feuerschutzpolizei  Schink,  Arbeiter  Gustav 
bahm,  Gartenarbeiter  Kurt  Schenk 

M.^in?'*,r‘[trn,ammel*‘eUe  «•«  Königsberger 
MagUtratsheamten,  -Angestellten  und  -Arbeiter 
(16)  ßiedrnkopf,  Hospitalstraße  1 


Dann  ging  es  entlang  der  Münzstraße. 
„Schwcrmei''  mit  seinen  Kuchenbergen  und 
Marzipan  lockte  zur  Einkehr.  Am  Ende  der 
Münzstraße,  Ecke  der  Burqstraße,  lag  das  fast 
historische,  kleine  Geschäft  von  „Backe". 
Ein  Kunstladen,  vollgepfropft  voller  Kostbar¬ 
keiten.  Wenn  man  den  Laden  betrat,  kam  man 
sich  vor,  als  ob  man  „in  einer  Krippe"  wan¬ 
delte:  so  eng,  so  warm  und  dennoch  voller 
Licht!  Die  steile  Treppe,  die  nach  oben  in  den 
Ausstellungsraum  führte,  waT  ein  Kuriosum  für 
sich!  Von  oben  wurde  gerufen:  „Bitte,  noch 
unten  warten.“  Der  unten  Wartende  rief  wie¬ 
der  nach  oben:  „Ist  die  Bahn  frei?"  So  gab  es 


fäiCLcho/  hoch'! 


(Meinen  Königsberger  Freunden  gewidmet) 


Oft  gehe  im  Traum  ich  durch  Königsbergs  Straßen 
Bergauf  und  bergab  die  Winkel  und  Gassen. 

Ich  höre  vom  Sdiloßturm  Choral  erklingen 
Und  sehe  die  Möwe  in  der  Luft  sich  schwingen. 

Ich  sehe  den  Pregel  wie  er  sich  krümmt 

Und  Kähne  und  Schlepper  und  Holz  mit  sich  nimmt. 

Ich  bin  im  Bootshaus,  Kommando  ergeht: 

„Das  Boot  Richtung  Arnau,  Richtung  Holzbrücke  dreht' 

Albertina  und  Oper,  ich  bleibe  stehn 
Bei  Gräfe  und  Unzer  die  Bücher  zu  sehn. 

Ich  gehe  auch  den  Schloßteich  entlang 
Und  setz'  mich  am  Oberteich  auf  eine  Bank. 

Ich  bin  in  der  Prussia,  man  zählt  „eins,  zwei,  drei” 
Ich  schwimme  und  springe,  bin  sorgenfrei. 

Jetzt  komm'  ich  vom  Schulhof,  an  der  Kirche  Wand 
Eine  Grabschrift  les  ich:  „Immanuel  Kant". 

Da  tönts  von  der  Straße:  „Ei  Buttzand,  ei  Stint!" 
„Schenk  Marzipan  mir",  bittet  das  Kind, 

Dort  locket  ein  Schild:  „Frische  Rinderfleck". 

Ich  muß  zur  Brücke,  da  faßt  mich  ein  Schreck, 
tch  kann  nicht  hinüber,  die  Brücke  ging  hoch, 

Doch  winken  vom  Ufer  die  Freunde  noch.  — 

Dann  schwillt  der  Pregel  von  Tränen  und  Blut, 

Wir  verlieren  die  Heimat,  das  höchste  Gut. - 

Jetzt  seid  Ihr  wie  wir  an  fremdem  Ort, 

Eure  Brücke  ging  hoch,  der  Strom  riß  Euch  fort, 

Des  Krieges  Furie  setzte  in  Brand 
Die  blühende  Stadt  am  Pregelstrand. 

Und  Geistesbrücken  uns  bauen  wir 
Nach  Königsberg  hin,  Ihr  dort,  wir  hier 
Und  suchen  den  Freund,  der  zu  uns  hielt, 

Der  unsere  Not  einst  mitgefühlt. 

Wir  grüßen  ihn  über  Meer  und  Land, 

Tröstend  zu  drücken  ihm  seine  Hand. 

Die  Brücke  ging  hoch?  Sie  geht  auch  nieder, 

Zur  richtigen  Zeit  senkt  sie  sich  nieder. 

Dann  schreitet  aufs  neu  Ihr  den  Pregel  entlang 
Und  höret  vom  Schloßturm  den  Lobgesang: 

Ehre  sei  Gott  in  der  Höhe 
Und  Friede  auf  Erden. 


35  Jahre  Vereinigung  ehern.  Sackh 
Mittelschüler 


Im  Rahmen  der  700-Jahr-Feicr  der  Sladt 
Königsberg/Pr.  begeht  unsere  Vereinigung 
Pfingsten  1955  ln  unserer  Patenstadt 
Duisburg  ihre 

3  5.  Stiftungsfeier. 

Wir  rufen  alle  ehern.  Lehrkräfte,  Schülerinnen 
und  Schüler  unserer  Schule  hierzu  auf  und 
bitten,  sich  bis  zum  1.  Februar  1955  beim  1.  Vor¬ 
sitzenden  Schulkam,  Herbert  Minuth, 
Düsseldorf,  Suitbertusstraße  34,  durch  Post¬ 
karte  schriftlich  anzumelden.  Um  die  ent¬ 
sprechenden  Vorbereitungen  treffen  zu  können, 
ist  diese  Meldung  sehr  wichtig.  Diese 
Feier  ist  gleichzeitig  unser  Jahreshaupt¬ 
treffen  195  5.  Der  Vorstand. 


Königsberger  Sondertreffen 

Vereinigung  ehern.  Königin-Luise-Schülerln- 
nen.  Anmeldungen  an  Frau  Käte  Bode, 
Frankfurt  a.  M.,  Wiesenau  6. 


Wir  gratulieren 

Frau  Agathe  Schön,  geb.  Gerhardt,  frü¬ 
her  Königsberg,  Ziegelstraße  24,  feierte  am 
7.  12.  1954  ihren  70.  Geburtstag.  Jetzige  An¬ 
schrift:  Vlotho,  Herforder  Straße  31. 


Ruinen  werden  beseitigt 

Die  Trümmer  des  Tannenbergdenkmals  bei 
Hohenstein  (Ostpreußen),  das  1945  von  den 
deutschen  Truppen  gesprengt  worden  war,  sind 
nicht  beseitigt  worden.  Nur  die  Ruinen  der 
Nebengebäude  wurden  abgebrochen,  ihre 
Steine  sind  bei  Neubauten  verwandt  worden. 
Die  zahlreichen  Deutschen  in  Hohenstein  kön¬ 
nen  ihre  Kinder  nicht  mehr  in  deutsche  Schulen 
schicken.  Sonntags  wird  jedoch  evangelischer 
Gottesdienst  gehalten. 


Erna  Karmeinski 

(Montevideo,  Uruguay) 


Wohnzimmer  MeiallbeffsteBlen 
Schlafzimmer  Aufleqematratzei 
und  Küchen  Polsfermöbel 

in  großer  Auswahl  und  allen  Preislagen 


Gardinen  und  OekoraHonsstofie 
w-J??'0110*'  Tcl>Dt«fie.  LMcnlelft 

91111081#  in  allen  Breiten  BeWfedern 

Nteformunlerbeffen  Steppdecken 
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Ostpreußen 


Wart» 
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JeM  uni  in  €n>igteit 

Ein  Kind  ist  uns  qeboren. 
das  Gott  und  Mensch  zugleich. 
Eröffnet  Herz  und  Ohren, 
ihr  Christen,  freuet  euch! 

Zu  Bethlehem  im  Stalle 
kehrt  unser  Heiland  ein: 

Er  kömmt  zum  Trost  für  Alle, 
geliebet  will  er  sein. 


650 -zweier  On  ftaOtgomnajiiinia  flltflaöi-Mpliof 

(Fortsetzuna  von  Seit»  « 


(Fortsetzung  von  Seite  '» 

renden  Schule  von  allen  Anwesenden  ent- 
gegengebradit  wurden. 

Den  Abschluß  der  Reden  bildete  die  groß- 
angelegte  und  lur  das  humanistische  Gvmna- 
s.um  grundsätzliche  Festrede  des  Oberstudien¬ 
direktors  Hohnliolz  vom  Rdtsciymnasium, 
*jr  Dunk  an  Prol.  Oppermann. 

Oberstudiendirektor  D.  Dr.  Mentz  und  Pastor 
Weigelt  lur  ihie  herzlichen  Worte  zunächst 
davon  berichtete,  wie  es  dazu  kam,  daß  sein 
Gymnasium  Patronatsschule  tür  das  Koniqs- 
berger  Gymnasium  wurde.  Er  fuhr  dann  wört¬ 
lich  fort: 

.Die  Lektüre  der  Rundbriefe,  durch  die  es 
Herrn  Dr.  Mentz  gelungen  ist,  die  verstreute 
Schar  der  alten  Stadtgymnasiasten  zu  sammeln, 
zeigte  mir,  welche  Verantwortung  wir  mit  die¬ 
ser  Patronalsübernahme  auf  uns  geladen  hat¬ 
ten.  Welche  Liebe  zur  alten  Heimat  und  zur 
alten  Gemeinschaft  spricht  aus  jeder  Zeile  die¬ 
ser  Briefe.  Wirklich  hier  hat  ein  .vir  vere 
humanus“  verstunden,  ein  geistiges  Band  zu 
knüpfen,  das  alle  Schicksalsschläge  überdauert 
hat,  und  die  verehrende  Liebe  der  Mitglieder 
dankt  ihm  mit  jeder  Zuschrift.  Möge  es  uns 
Ratsgymnasiaslen  gelingen,  die  Gemeinschaft, 
die  wir  heute  zum  ersten  Male  in  dieser  schö¬ 
nen  Aula  bekunden,  recht  fest  zu  gestalten, 
möge  es  uns  gelingen,  aus  der  Tradition  unse¬ 
rer  beiden  ehrwürdigen  Schulen  Kraft  zu  ge¬ 
winnen  für  den  schweren  Kampf,-  den  Europa 
heute  zu  bestehen  hat,  möge  es  unserer  Schule 
gelingen,  die  Aufgabe  zu  lösen,  die  das  alte 
Stadtgymnasium  so  viele  Jahrhunderte  mit  Er¬ 
folg  bestanden  hat:  Bollwerk  der  Freiheit  am 
Randgebiet  der  abendländischen  Kultur  zu  sein, 
Pflanzstätte  der  Humanität  im  Jahrhundert  der 
Unmenschlidikeit  zu  werden,  Pflegestätte  hu¬ 
manistischen  Geistes  im  Zeitalter  der  Vermas¬ 
sung  und  Technisierung  zu  bleiben,  ln  diesem 
Sinne  wollen  wir  das  Patronat  übernehmen 
über  die  beiden  Königsberger  Schulen,  die  — 
auf  ähnliche  Tradition  wie  unser  Ratsgymna¬ 
sium  zurückschauend  —  sich  im  Sladtgymna- 
sium  vereinigt  hatten. 

In  seiner  weiteren  Rede  entwarf  Oberstudien¬ 
direktor  H  o  h  n  h  o  1  z  ein  gerafftes  Geschichts¬ 
bild  des  Stadtgymnasiums  und  des  Ratsgymna¬ 
siums  und  zeigte  Parallelen  und  Verschieden- 


^Hirteo-ijar*'  Wenn  raan  eine  junge  Seele 
edle  Bddung  sät,  dann  sproßt  und  blüht  das 

ndnAc,9änz','Lebc"  hindurch,  und  weder  Regen 
noch  sturm  kann  es  vernichten.'  Dieses  Wort 
scheint  mir  symbolisch  für  das  Ziel,  das  das 
Gymnasium  sich  steckt.  Wir  fragen  bei  der 
Auswahl  unserer  ’Bildungsmittel  nicht  nach 
'hrem  geistigen  Bildungswert.  Wir  wollen  nicht 
ein  bol!  an  Wissen  übermitteln,  das  mit  dem 
ur  eriu*Ü  'st.  sondern  einen  Bildungspro- 
,e,  einlmten,  den  Samen  säen,  der  das  ganze 
eben  hindurch  blüht.  So  suchen  wir  an  den 
Werken  der  großen  Europäer  in  unseren  Schü- 
lern  den  Sinn  für  Wahrheit,  Schönheit  und 
Rechtschaffenheit,  für  Freiheit  und  Verantwort- 
Tä,™  wecken.  Aber  auch  den  Schwachen 
und  Hilflosen  zu  erkennen,  der  Mitleid  und 
Hille  von  uns  fordert,  heißt  Humanitas. 

Warum  wir  den  Werken  der  Griechen  bei 
der  Auswahl  unseres  Bildungsgutes  den  Vor¬ 
rang  einräumen,  ist  leicht  beantwortet:  die  Be¬ 
sonderheit  des  Griechentums  als  Bildungsgut 
liegt  darin,  daß  es  allein  vom  jungen  Menschen 
als  Ganzes  erlebt  werden  kann,  da  es,  wie 
Herder  sagt,  das  .Jünglingsalter  des  Abend¬ 
landes  ist'." 

.Die  Freude  des  jungen  Menschen  am  Grie¬ 
chischen  ist,  so  meine  ich,  kein  Snobismus, 
kein  Dünkel  den  anderen  Schülern  gegenüber, 
sondern  in  ihr  zeigt  sich  ein  echtes  Anqespro- 
chensein,  eine  echte  Ergriffenheit,  wie  sie  in 
gleicher  Stärke  nur  im  religiösen  Bereich  in 


Erscheinung  tritt.  Der  Jugendliche  fühlt:  hier 
ist  ein  Wert,  der  uns  einen  Halt  gibt  in  dieser 
sonst  so  verworrenen  Welt.  Und  dies  Gefühl 
fand  ich  wieder  in  vielen  der  kurzen  Feldpost¬ 
briefe,  die  in  den  Mitteilungen  des  Stadtgym¬ 
nasiums  während  der  Kriegsjahre  abgedruck' 
waren." 

.Aber  der  schönste  Lohn  für  Sie,  lieber  Hei 
Dr.  Mentz,  mag  es  doch  gewesen  sein,  als 
Ihnen  Ihr  Schüler  Gert  Schön  schrieb,  die  Grie 
chisch-Stunden  seien  ihm  immer  als  etwas  Hö¬ 
heres  erschienen:  jetzt  aber,  nach  vier  Jahren 
Krieg  habe  er  vollends  eingesehen,  das  huma¬ 
nistische  Gymnasium  bedürfe  keiner  Rechtferti¬ 
gung.  Und  so  .wollen  denn  auch  wir  es  nicht 
länger  rechtfertigen,  sondern  froh  sein,  daß  der 
Same,  der  in  unseren  Schulen  gelegt  wurde,  so 
gut  aufgegangen  ist." 

Oberstudiendirektor  Hohnholz  schloß  seine 
programmatische  Rede  mit  den  Worten:  „Kö- 
-  nigsberg,  die  Stadt,  berufen,  zwischen  Ost  und 
West  die  Güter  des  Geistes  zu  vermitteln,  das 
.Wittenberg  des  Ostens',  die  Stadt  Gottscheds 
und  Herders,  Kants  und  Hamanns,  Kleists  und 
Eichendorffs,  die  Heimat  von  E.  Th.  A.  Hoff- 
mann,  Arno  Holz  und  Agnes  Miegel,  Königs¬ 
berg,  der  Vorposten  Europas  an  der  Grenze 
der  abendländischen  Kultur,  ist  dem  Ansturm 
der  Massen  Asiens  erlegen.  Kaliningrad  ist 
nicht  mehr  Königsberg,  sondern  ein  Vorposten 
Asiens.  Der  Geist  Königsberg  aber  wird  wei¬ 
terleben  in  den  Herzen  aller  echten  Deutschen, 
und  daß  er  von  den  Schülern  unseres  Rats¬ 
gymnasiums  gepflegt  werde,  soll  unser  Gelöb¬ 
nis  in  dieser  Stunde  sein." 

Herzlicher  Beifall  dankte  Oberstudiendirektor 


Die  Hirten  hör'n  das  Singen 
der  frohen  Engelschar. 

Gekrönte  Fürsten  bringen 
Gold,  Weihrauch,  Myrrhen  dar. 
Sie  legen  Herz  und  Krone 
zu  Jesu  Füßen  hin; 
sie  sehn  in  Davids  Sohne 
Gott  selbst  und  preisen  ihn. 
Erfüll  mit  Deinen  Gnaden, 

Herr  Jesu,  dieses  Haus! 

Tod,  Krankheit,  Seelenschaden, 
Brand,  Unglück  treib  hinaus! 
Laß  hier  den  Frieden  grünen, 
verbanne  Zank  und  Streit, 
daß  wir  dir  fröhlich  dienen 
jetzt  und  in  Ewigkeit! 


in  ihrer  Entwicklung  auf  Er  erinnerte  an 
Krisen-  und  Glanzzeiten  beider  Schulen 
unterstrich  das  Gemeinsame,  „das  immer 
;er  werdende  Bewußtsein  und  Uberzeugt- 
vom  Wert  der  humanistischen  Bildung." 
Bild  vom  antiken  Menschen  in  seinen 
idzügen  rundeten  diesen  Teil  der  Ausfäll¬ 
en  ab. 

inn  sprach  Oberstudiendirektor  Hohnholz 
dem  .schwersten  Stand",  den  die  huma- 
schen  Gymnasien  während  der  national- 
ilistischen  Zeit  zu  bestehen  hatte 
stolz  daiauf“,  so  hieß  es  in  der  Rede 
„daß  der  Geist  unserer  Schulen  m  enger 
pfgemeinschaft  mit  den  Kirche  .  j. 
lessionen  dem  Ungeist  dieser  a  ■ 

Ilten  hat  Nicht  zufällig  entstammen  aue 
enden 13  Kopfe  der  wlderstandsbewegong 
Kreisen  der  überzeugten  Christen 
tanisten.  Und  wenn  ich  m  emem  Ihr« 
dbriefe  gelesen  habe,  daß  °  iner 

igsbergern.  die  zur  Unterst  ui 
jkwunsthadres.se  an  Stal  n  gezwungen  wer 
sollten,  immerhin  drei  ihre  Urüersdu.t 
.eigen  haben,  alle  drei  Humanisten  eine, 
»n  Schüler  Ihrer  Anstalt  dann  ze  das. 

die  Gymnasien  ihre  Aufgabe  erfühl  to 
•  Und  er  fuhr  weiter  fort:  .Denn  si*  zum 
lanismus  bekennen,  beißt  e.nzustchcn  f^ 
Würde  des  Menschen.  Homo  res  s 

i,  sagt  Senera.  In  diesem  Wort  und  m  der 

n  Tempelinschrift  in  Delphi  ,qn  j,e- 

I  alles  beschlossen,  was  Humanism 
leu  -  Um  auf  die  Tradition  “nserer,.S^ 
zurückzukommen:  Der  Sophist  Ajr  rp '  ^ 

Zeiigenosse  Platons,  sagt:  .Das  W.dit.gs 
ler  Well  ist  meiner  Meinung  nach  die  . 
rnngi  denn  wie  der  Same  ist,  den  nun 
Erde  sät.  so  ist  auch  die  Ernte,  die  man  er 


Eine  Gruppe  aller  Stadtgymnasiasten  aus  den  Ahiturjahrgängen  I926<27  mit  ihrem  ehemaligen 
Lehrer  (im  Vordergrund),  dem  späteren  Direktor  des  Prussia-Museums  Dr.  Gaerte,  aul 
dem  Begriißungsabend.  —  Von  links  nach  rechts:  Oberstudienrat  Rockel,  Prol.  Dr.  Kai¬ 
ser  I  i  n  g ,  Dt.  Passarge,  Dr.  P  r  i  s  s  m  a  ,  Dr.  R  i  e  m  a  n  n ,  Dr.  Losch,  Dipl.  -  Ing. 

Rolin,  Dr.  Gromelski.  Auto.:  Herber!  Wargcnau 


Wir  berichten  aus  der  Heimat 

Patrouillenboote  auf  dem  Pregel 


Mit  blubberndem  Diesel  schwimmt  das  Mo¬ 
torschiff  „Koroschkin"  den  Pregel  aufwärts. 
Vorbei  an  Taplacken  tuckert  das  schwerbe¬ 
ladene  Boot  mit  dem  Roten  Stern  am  Bug.  An 
Bord  sind  einige  Matrosen  und  der  Kommissar 
für  den  Distrikt  Insterburg,  den  die  Russen 
heule  Tschemjachowsk  nennen.  Einmal  in  der 
Woche  fährt  die  Marine-Flottille  aus  Königs¬ 
berg  nach  der  Burg  an  der  Inster.  Bis  hier 
reichen  die  Wassertiefen  aus  für  die  flachge¬ 
henden  grauen  Kanonenboote,  deren  Wiege  in 
Travemünde  stand.  Auffällig  ist  dem  Beob¬ 
achter  vor  allem  die  schwere  Armierung  der 
Kriegsfahrzeuge,  die  noch  immer  auf  Pa- 
tiouillen-Kurs  eingesetzt  sind  ... 


lige  Wracks  liegen  rostüberzogen  auf  dem 
el-Ufer  dicht  bei  Norkitten.  Das  Land  ist 
und  weit  und  menschenleer.  Krähen-Fa- 
;n  segeln  frech  über  dem  Bgot,  das  bis 
Tapiau  noch  von  Seemöven  begleitet 
ie.  Die  Russen  haben  sich  seit  der  Frei- 
lung  des  Fahrwassers  nicht  mehr  auf  den 
ptbähnstrang  verlassen,  sie  benutzen  für 
en  nach  Insterburg  hauptsächlich  das  Schiff- 
Zivilpersonen  ist  diese  militante  Verkehrs- 
chtunq  freilich  verboten.  So  müssen  die 
10  Einwohner  von  Insterburg  auf  den  Zug 
en  der  manchmal  nur  bis  nach  Wehlau 
weil  ihm  die  Kohlen  in  letzter  Minute 
agt  worden  sind. 

is  Gesicht  der  alten  deutschen  Stadt  ist  von 
id  auf  verändert.  Daran  sind  nicht  allein 
e  Holzbuden- Viertel  schuld,  viel  schlim 
wirken  sich  die  Halteplätze  für  die  Panje- 
m  aus.  Man  bedenke:  Mitten  auf  dem 
icgrafen-Platz  blockieren  Tausende  primi- 
»bauter  Fuhrwerke  alle  Zugänge.  In  der 
eischule  sind  Soldaten  einquartiert,  die  mit 
Händlern  lebhafte  Diskussionen  fuhren 
bei  nötigem  Wodka-Gehalt  gelegentlich 
die  Maschinenpistole  zücken. 

■  eqsschäden  fallen  nicht  auf.  Die  Reitbahn- 
ie  beherbergt  zahlreiche  Verwaltungs- 
ststellen  der  Armee.  Selbst  im  früheren 
masium  unterhalten  die  Russen  eine  große 
uitur  Das  Stadtwerk  wurde  etst  vor 
Jahren  wieder  betriebsfertig.  Eine  Straßen- 
uchtung  gibt  es  auch  heute  noch  nicht.  Gas¬ 


leitungen  wurden  abmontiert,  die  Frau  des 
Neubürgers  aus  Charkow  kocht  am  liebsten  rail 
trockenem  Reisig,  das  einen  penetranten  Ge¬ 
stank  verbreitet  und  in  allen  Gassen  zu 
riechen  ist. 

Gottesdienste  finden  nicht  statt.  Es  gibt  auch 
keine  kulturellen  Veranstaltungen.  Für  die  An 
gehörigen  der  starken  Garnison  werden  Kino- 
Wagen  aus  deutschen  Wehrmachtsbeständen 
eingesetzt. 

Konsumgüter  werden  nur  in  dem  Staats- 
Warenbaus  am  Bahnhof  verkauft.  Das  so¬ 
wjetische  INTORIST-Reisebüro  befindet  sich  im 
ehemaligen  Altersheim  in  der  Augustastraße 
Hier  wird  zugleich  ein  kleiner  Hotelbetrieb 
unterhalten,  der  für  Funktionäre  und  duich- 
reisende  Offiziere  Absteigequartiere  stellt.  Aul 
dem  ehemaligen  Turnierplatz,  der  seinerzeit  zu 
den  modernsten  Anlagen  der  Vorkriegszeit 
zählte,  üben  Rotarmisten  das  Hantieren  am  be¬ 
spannten  Geschütz. 

Der  für  das  friedensreiche  Insterburg  so  ty¬ 
pische  Viehmarkt,  die  weltbekannte  ostpreu¬ 
ßische  Hochzucht  für  Pferde,  Rinder  und 
Schweine,  all  das  ist  heute  vergessen,  weg¬ 
gewischt.  Insterburg  ist  eine  Soldatensiedlung 
ostischer  Prägung  geworden.  Den  Kindern  der 
Bevölkerung  stehen  drei  Schulen  zur  Verfü¬ 
gung,  auf  denen  auch  die  deutsche  Sprache  ge¬ 
iehrt  wird.  Eine  Provinzredaktion  der  Prawda 
sorgt  für  schnelle  Verbreitung  der  amtlichen 
Soll-Vorschriften,  die  durch  ein  Landwirtschafts- 
Kommissariat  überwacht  werden.  Das  zustän¬ 
dige  Kreisgericht  verurteilte  allein  im  vergan¬ 
genen  Jahr  130  Bauern  wegen  „Verstoßes 
qegen  die  Bestimmungen"  zu  insgesamt  1000 
Jahren  Zuchthaus! 

Die  sowjetische  Prcgel-Flottille  errichtete  auf 
dem  Nord-Ufer  eine  Reihe  von  Baracken  und 
Ol-Bunkern.  Das  gesamte  Gebiet  wird  bewacht, 
es  ist  durch  Stacheldrahtzäune  von  den  übrigen 
Stadtteilen  abgetrennt.  Für  Rotarmisten  muß¬ 
ten  Zwangsarbeiter  auch  eine  Badeanstalt 
bauen,  die  vor  einigen  Monaten  fertiggestellt 
wurde.  Sonst  ließen  sich  in  der  fernen  Heimat¬ 
stadt  keine  Bauvorhaben  feststellen.  Die  Stille 
beherrscht  den  verlassenen  Platz  ... 


Hohnholz  für  seine  gedankenreichen  Ausfüh¬ 
rungen. 

Im  Anschluß  an  den  Festakt  fand  im  großen 
Festsaal  des  Alten  Rathauses  in  Anwesenheit 
von  Oberstudiendirektor  Hohnholz  und  Ober¬ 
studienrat  Dr.  Zimmermann  vom  Ratsgymna¬ 
sium  ein  Festessen  der  ehemaligen  Lehrer  und 
Schüler  des  Stadtgymnasiums  mit  ihren  Damen 
statt.  Namens  der  ehemaligen  Schüler  brachte 
Dr.  Losch  auf  die  beiden  Gymnasien,  ihre 
Direktoren  und  Lehrer  und  auf  die  alle  ver¬ 
bindende  Kameradschaft,  .die  nie  erlahmen 
möge’,  einen  Trinkspruch  aus. 

Während  des  Essens  wurden  die  vielen 
Glückwunschadressen  zur  650-Jahrfeier  ver¬ 
lesen:  so  die  vom  niedersächsischen  Kultusmini¬ 
ster  Voigt,  dem  niedersächsischen  Sozial¬ 
minister  A  1  b  e  r  t  z ,  von  der  Regierungsprä¬ 
sidentin  in  Hannover  Frau  B  ä  h  n  i  s  c  h  ,  von 
dem  Leiter  der  Abteilung  höhere  Schulen, 
Regierungsdirektor  Vogt,  den  Oberbürger¬ 
meistern  der  Städte  Hannover  und  Duisburg, 
der  Deutschen  Pestalozzi-Gesellschaft,  dem 
Sprecher  des  Kreises  Königsberg,  Konsul 
B  i  e  s  k  e  ,  einem  alten  Stadtgymnasiasten,  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  dem  Göttinger 
Arbeitskreis,  dem  letzten  Direktor  des  Königs¬ 
berger  Friedrichskollegiums,  Prof.  Dr.  Schu¬ 
macher,  dem  Löbenichtschen  Realgymnasium, 
dessen  letzter  Direktor  Hundertmarck 
viele  Jahre  Lehrer  am  Stadtgymnasium  war, 
und  vielen  anderen. 

In  der  anschließenden  Aussprache  über  die 
künftige  Gestaltung  des  Kreises  der  Schüler 
und  Freunde  des  Stadtgymnasiums  Altstadt- 
Kneiphof  wurde  der  neue  Exekutivausschuß 
des  Freundeskreises  durch  Aklamation  ein¬ 
stimmig  gewählt.  Ihm  gehören  an:  als  Vor¬ 
sitzer  Oberstudiendirektor  D.  Dr.  Mentz, 
als  Stellvertreter  Oberstudienrat  Dr.  Klein, 
Pastor  Weigelt  und  als  Vertreter  des  Rats- 
gymnasiums  Oberstudienrat  Dr.  Z  i  m  m  er¬ 
mann.  ferner  als  Beisitzer  die  Herren  Dr. 
Ko  h  Ibach,  Dr.  Losch,  Matull,  Dr. 
Bernhard  M  u  e  1 1  e  r ,  Erich  Schultz  und 
Wargenau. 

Unter  freudigem  Beifall  gab  dann  noch  Ober¬ 
studienrat  Dr.  Zimmermann  bekannt,  daß  zu  dem 
alljährlichen  Schulfest  des  Ratsgymnasiums  im 
August  oder  September  alle  Angehörigen  des 
Freundeskreises  stets  herzlich  willkommen 
seien.  Auch  im  Literarischen  Verein,  Turnver¬ 
ein  und  Ruderklub  des  Ratsgymnasiums  seien 
die  alten  Stadtgymnasiasten  gern  gesehene 
Gäste.  Ferner  sei  die  Einrichtung  eines  Ge¬ 
denkzimmers  für  die  Königsberger  Schule  im 
Ratsgymnasium  geplant,  für  das  Photos  oder 
andere  Erinnerungsstücke  zur  Verfügung  ge¬ 
stellt  werden  möchten.  Diese  wie  audi  neue 
Anschriften  sind  von  jetzt  ab  an  das  Ratsgym¬ 
nasium  in  Hannover,  Waterloostraße  16,  zu 
senden. 

Von  Pastor  Weigelt  und  Direktor  Matull 
wurde  die  Schaffung  einer  Festschrift  ange¬ 
regt,  die  für  alle  Mitglieder  des  Freundeskrei¬ 
ses  eine  bleibende  Erinnerung  an  die  650- 
Jahrfeier  sein  solle.  Alle  alten  Stadtgymnasia¬ 
sten  werden  aufgefordert,  Beitrage,  auch  hu¬ 
morvoller  und  anekdotischer  Art,  über  Lehrer 
und  Schüler  beizusteuern.  (Anschriften:  Direk¬ 
tor  Matull,  Hannover,  Marienstr.  9  und 
Pastor  Weigelt,  Hamburg-Bergedorf,  Her- 
mann-Löns-Höhe  23.) 

Direktor  Matull  schlug  ferner  vor,  im 
kommenden  Jahre  bei  der  700-Jahrfeier  der 
Stadt  Königsberg  in  Duisburg  ein  Treffen 
der  Stadtgvmnasiasten  zu  veranstalten.  Ab¬ 
schließend  dankte  Pastor  Weigelt  den  Organi¬ 
satoren  der  650-Jahrfeier  und  allen  ehemaligen 
Lehrern  und  Schülern  für  ihr  zahlreiches  Er¬ 
scheinen  und  schloß  mit  den  Worten:  „Wir 
wollen  weiter  an  unserer  alten  Schule  hängen 
und  uns  der  neuen  in  herzlicher  Zuneigung  zu¬ 
wenden.“ 

Nach  Beendigung  des  offiziellen  Teiles  blie¬ 
ben  noch  viele  Stadtgymnasiasten  in  regem 
Gedankenaustausch  zusammen.  Immer  wieder 
hörte  man,  wie  glücklich  alle  waren,  diese  bei¬ 
den  Tage  miterlebt  zu  haben,  und  immer  wie¬ 
der  klang  der  Wunsch  auf,  recht  bald  ein  sol¬ 
ches  Treffen  erneut  zu  veranstalten. 

Dr.  Otto  Losch 

Hütet  das  ostdeutsche  Kulturerbe 

Die  Deutsche  Akademie  für  Sprache  und  Dich¬ 
tung  In  Darmstadt  wendet  sich  an  die  Deutschen 
in  Westdeutschland  und  Westberlin  und  bittet 
die  Bundesregierung  wie  die  Regierungen  der 
Länder  und  die  Verwaltungen  der  Städte  und 
Gemeinden,  ihre  Anregungen  tatkräftig  zu  unter¬ 
stützen. 

Die  deutschen  Provinzen  jenseits  von  Oder 
und  Neiße  waren  durch  Jahrhunderte  auch 
Provinzen  deutscher  Kultur.  Sie 
haben  in  Kunst  und  Wissenschaft  bedeutende 
eigenwüchsige  Leistungen  hervorgebracht.  Die 
nach  göttlichem  und  menschlichem  Recht  be¬ 
stehende  Forderung  auf  Rückkehr  der  Vertrie¬ 
benen  aus  den  östlichen  deutschen  Gebieten  in 
ihre  angestammte  Heimat  läßt  sich  nur  erfüllen, 
wenn  das  deutsche  Geistesleben  im 
Osten  in  unserem  Bewußtsein  wacherhal- 
t  e  n  wird.  Wir  rufen  daher  auf.  die  Mund¬ 
arten  des  deutschen  Ostens  in  den  Hochschulen 
durch  Forschung  und  Sammlung  vor  dem  Ab¬ 
sterben  zu  bewahren  und  den  Neubauten  von 
Schulen,  Jugendheimen,  Instituten.  Siedlungen, 
Straßen  usw.  in  der  Bundesrepublik  und  West¬ 
berlin  die  Namen  bedeutender  Kulturstätten  und 
Persönlichkeiten  des  deutschen  Ostens  zu  geben. 
Hierbei  sollten  an  sichtbarer  Stelle  erläuternde, 
die  Erinnerung  stärkende  Inschriften  angebracht 
werden.  Ferner  sollte  der  ..Ost-LInterricht“.  also 
die  Beschäftigung  mit  dem  literarischen, 
künstlerischen  und  wissenschaft¬ 
lichen  Erbe  Ostdeutschlands,  überall  dort,  wo 
er  noch  nicht  oder  unzulänglich  durchgeführt 
wird,  ausreichend  entwickelt  werden. 

Die  Deutsche  Akademie  für  Sprache  und  Dich- 
.ung  wird  nicht  müde  werden,  die  Öffentlichkeit 
daran  zu  mahnen.  Nichts  ist  in  Wirklichkeit  ver¬ 
loren.  was  nicht  geistig  verlorengegeben  wird. 
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Weich’  ungeheure  Weiten  boten  uns  allein 
schon  unsere  Teiche  zum  .Schlietschohrenne* 
und  zum  Eissegeln  mit  den  Schlitten  der  Klei¬ 
nen.  an  denen  wir  einfach  nur  eine  Harke  und 
daran  etwa  ein  altes  Laken  befestigten,  ja,  bei 
besonders  ht  'tigern  Wind,  wie  er  bei  uns  wirk¬ 
lich  nicht  selten  war,  genügte  es  schon,  sich 
selbst  als  Mast  auf  den  Schlitten  zu  stellen  und 
seinen  Mantel  ausgebreitet  als  Segel  gegen 
den  Wind  zu  halten.  .Volldampf  voraus*  hieß 
es  dann  und  man  fegte  nur  so  Uber  die  blanke 
Fläche.  Aber  das  waren  nur  Kinkerlitzchen, 
richtig  zünftig  und  der  Gipfelpunkt  der  Eis¬ 
freuden  waren  die  Fahrten  mit  dem  Eisboot 
über  die  unabsehbaren  Weiten  des  Haffes. 

Mein  Bruder  hatte  als  halbwüchsiger  Junge 
von  etwa  14  Jahren  sich  selber  ein  Eisboot  ge¬ 
baut,  heimlich  und  ohne  jede  Anleitung  und 
mit  allen  Schikanen,  sogar  das  Segel  selber  ge¬ 
näht.  Es  faßte  gut  drei  Personen  und  ent¬ 
wickelte  erstaunliche  Geschwindigkeiten  und 
sein  Wimpel,  auch  heimlich  selber  gemacht, 
flatterte  lustig  im  Fahrtwind. 

„Nu  heiit  mi  doch  de  krätsche  Jung  wedder 
de  beste  Bräda  ute  Waogenschuur  jemuust  on 
tersaogt“,  klagte  aber  unser  Onkel  Ernst 
kummervoll.  .Laot  em  —  laot  em  ut  dem 
Jung  wart  ock  noch  maol  wat  Grootet  —  de 

Und  mir  loben  ce  leife  . . . 

Müssen  wir  fern  voneinander 
Uns  dennoch  begegnen, 

Uns  dem  Licht  hingeben, 

Den  Wolken,  den  Winden? 

Müssen  wir  uns  an  andere 
Wesen  binden, 

Die  zueinander  uns  führen, 

Uns  schirmen  und  segnen? 

Bruder,  die  Räume  sind  groß 
Und  beschwerlich  die  Reise. 

Aber  sie  ist  unser  Los. 

Und  wir  loben  es  leise. 

Ursula  Enseleit-Riel 

hefft  so  e  anschläjie  Kopp*  verteidigt  Guste 
ihren  Liebling.  .Ja  und  ich  habe  doch  Mutter 
gefragt*  rechtfertigt  er  sich  nun  auch  noch  sel¬ 
ber  „ob  ich  mir  ein  paar  Bretterstücke  nehmen 
darf!*  —  .Jao,  scheene  Stöckkes1*,  grollt  Onkel 
Ernst,  .Jung,  Jung,  möt  Di  wart  dat  noch  emaol 
kein  good  End  nehme  —  möt  Di  un  diene 
Wöppkes.*  Onkel  Ernst  umschreitet  das  Mach¬ 
werk  und  mustert  es  mit  Kennerblick  und  olfen- 
barer  Anerkennung  und  Wohlgefallen,  indem 
er  nachdenklich  seine  umfängliche  Nase  mit  der 
unvermeidlichen  Prise  versorgt.  .Mot  Di  wart 
dat  ook  noch  maol  so  gaohne,  wi  dat  mienem 
goode  Frind  Karl  jing  —  Oih!  mi  schuddert 
noch,  wenn  eck  bloß  dran  denk!  —  De  had 
sock  ook  so  e  lesboot  tosammejeschustert  on 
dat  Dings  seej  ook  recht  nao  wat  ut  —  ackraod 
wi  Dien  Maokwark  ook!  —  On  dao  proscht  he 
mi  on  noch  eenem  andre  goode  Frind,  dem  Emil, 
wi  sullee  möt  em  äwre  Haff  nach  Schaoke  sejle 
Na  de  Emil,  de  had  jo  nu  kein  Lost  nicht  on 
redt  em  aw:  Dao  sulle  äwerall  groote  Wind 
wnokes  oppe  Half  sön  on  bi  dem  stieve  Noord- 
oost  michd  wi  dem  leichte  lesboot  nich  hohle 
könne.  Aaover  de  Karl  de  jeckt  em  ut:  „Na, 
wenn  Du  de  Boxe  voll  hast,  denn  bliev  man 


tohuus  on  laot  Di  von  uns  Oma  Flinse  backe!* 

—  Na  dat  wull  sock  denn  de  Emil  doch  nich 
sejje  laote,  he  haolt  söck  sienem  Pij  on  de 
groote  Wandhandschkes  on  wi  sejelte  aw.* 

Onkel  Emst  macht  eine  Pause  —  .Na  los! 
wie  ging  es  denn  nu  weiter?*  unsere  Neugier 
ist  geweckt  und  ungeduldig  drängen  wir  zum 
Schluß,  aber  Onkel  Ernst  kramt  erst  wieder  in 
aller  Gemächlichkeit  und  Seelenruhe  nach  sei¬ 
ner  Schnieikedose,  ehe  er  fortfährt:  .Et  weer 
blank  Ies  on  de  Wind  puust  nich  schlecht  on 
et  jing  wi  doll  on  wi  hadde  ons  all  ganz  hoch 
oppe  Haff  ropjekriezt.  ,Na,  Du  oll  Suurdiek- 
topp,  wi  jeföllt  Di  dat  nu?*  lacht  ons  Karl  dem 
Emil  ut.  Aower  de  stunn  anne  Mast  opjereckt, 
stiev  on  starr,  on  kickt  stiev  on  starr  nao  väre, 
ömma  stiev  on  starr  värut.  Op  eenmaol  aower, 
dao  rett  he  de  Ooges  ganz  wied  op  —  so  — 
o  —  un  bröllt  ut  Leibeskräfte:  „Schmiet  röm 
dem  Stier!  schmiet  röm!  —  Dao  —  e  grrot 
Windwaok!*  Karl  rött  wat  he  kann  dem  Stier 
röm,  aower  von  dem  scharpe  Ruck  flöge  wi 
beide,  eck  on  de  Emil  ute  Boot  —  on  de  Emil 
schorrd  oppe  Buuk  oppe  blank  les  ohne  Haoling 

—  on  schorrd  —  on  schorrd  bat  anne  Wind¬ 

waok  —  on  so  ön  Faohrt  on  ohne  Haoling  dorche 
Windwaok  dorch  —  on  —  Oih!  wat  sAuddert 
mi  noch  op  ander  Sied  vonnem  Windwaok 
annem  scharpe  leskant  schnett  em  doch  wi 
möttem  Schlachtermesser  de  Kopp  aw  —  rein- 
wech  aw  —  on  de  Kopp  schorrd  wieda  oppe 
blanke  Ies  on  schorrd  on  schorrd  —  on  wijjclt 
op  on  daol  —  op  on  da'ol  —  on  de  Muul  op 
on  daol  —  op  on  daol  —  op  on  daol:  .Dat 
docht  eck  mi  —  dat  docht  eck  mi  —  dat  docht 
eck  mi - * 

„Ohl  Uhleespeejel!*  grollt  Guste  und  dreht 
ihm  betont  ihre  mächtige  Hinterhand  zu,  daß 
die  weiten  Röcke  wippen  .ömma  ohle  Mönsche 
to  Narre  maoke!* 

Wanda  Wendlandt 

„Hotfj  einmal  flnn^cn  pon  (Tharau* 

In  dem  aufschlußreichen  Aufsatz  unter  dem 
Titel  „Änndien  von  Tharau*  in  Nr.  11  Seite  12 
ist  die  hübsche  Versdichtung  „Änndien  von 
Tharau“  von  Franz  Hirsch  nur  in  einem  kurzen 
Sätzchen  erwähnt.  Sie  erschien  1882  und  war 
in  den  letzten  18  Jahren  des  vorigen  Jahrhun¬ 
derts  in  allen  besseren  Bürgerhäusern  Ost-  und 
Westpreußens,  namentlich  da,  wo  es  einen  Bru¬ 
der  Studio  und  eine  oder  ein  paar  .höhere 
Töchter“  gab,  unfehlbar  anzutreffen,  ebenso 
bildete  sie  einen  festen,  immer  wieder  sich  er¬ 
neuernden  Bestand  in  jeder  besseren  Buch¬ 
handlung,  zwischen  Memel,  dem  Geburtsort 
Dachs',  und  Thorn,  woher  der  Autor  Franz 
Hirsch  stammte.  Hirsch  war  Leiter  des  „Sdio- 
rers  illustriertem  Familienblatt*  in  Berlin  und 
Verfasser  einer  dreibändigen  „Geschichte  der 
deutsdien  Literatur",  eines  Werkes,  das  bei 
anthologischem  Charakter  viele  Vorzüge  besaß, 
indem  es  namentlich  geistreiche  Parallelen  und 
Perspektiven  aufwies  und  in  schlagkräftiger 
Form  die  Eigenart  eines  Dichters  ins  Licht 
rückte. 

ln  seinem  „Ännchen  von  Tharau  findet  Uni¬ 
versitätsrektor  Simon  Dach  an  der  anmutigen 
Titelheldin  platonisches  Gefallen.  Änndien 
aber  liebt  den  munteren  Studenten  Portatius, 
der  das  Pfarrertöchterlein  bei  einem  Austritt 
aus  der  Kirche  zu  küssen  die  Keckheit  besessen 
hatte.  Er  verfällt  deswegen  der  üblichen  aka¬ 
demischen  Strafe,  erringt  aber  die  Gunst  des 


Rektors  und  des  lieben  Mädchens.  Dach  unter¬ 
drückt  seine  Neigung.  Man  erfreute  sich  an 
den  heiteren  Lebens-  und  Liebesszenen  der 
Dichtung,  die  die  Lokalfarbe  Königsbergs  vor¬ 
züglich  getroffen  hatte.  In  die  eigentliche, 
in  reimlosen  vierfüßigen  Trochäen  abgefaßte 
Erzählung  sind,  wie  in  ihrem  Vorbilde,  Scheffels 
.Trompeter  von  Sädtingen",  allerlei  Lieder  und 
Liedchen  in  wechselnden  Rhythmen  einge¬ 
streut,  frisch  und  schlicht,  munter  und  schalk¬ 
haft.  Paul  Wittko 

(aus  Ragnit,  88  Jahre  alt). 

600  000  Neubürger  für  Danzig 

Die  Planungen  der  Warschauer  Abteilung 
„für  die  rückeroberlen  Gebiete"  sehen  vor,  daß 
die  sogenannte  „Dreistadt*  (Danzig — Zoppot — 
Gdingen)  bis  19b0  von  600  000  Menschen  be¬ 


wohnt  sein  soll.  Bis  jetzt  hausen  etwa  420  000 
Neuburger  unter  schlechtesten  Wohnverhält¬ 
nissen  in  der  Stadte-Gemcinschaft.  Nach  amt¬ 
lichen  Angaben  gelang  es  nicht,  die  Soll-Ziffern 
für  den  Wohnungsneubau  auch  nur  annähernd 
zu  erfüllen.  Durchschnittlich  müssen  sieben 
Erwachsene  in  einem  Raum  kampieren!  Bevor¬ 
zugte  Wohnungsaspiranten  sind  nur  Funk¬ 
tionäre,  „Intelligenzler*  und  Aktivisten.  Ira 
Norden  der  alten  deutschen  Hansestadt  wird 
jetzt  ein  Wohnkomplex  errichtet,  der  20  000 
Einwohner  aufnehmen  soll.  Selbstverständlich 
wird  ein  .Kulturhaus“  den  Mittelpunkt  des 
Viertels  bilden.  Da  die  Neubauten  sich  nicht 
immer  durch  besondere  Haltbarkeit  auszeich¬ 
neten  —  allein  in  Danzig  fielen  innerhalb  von 
zwei  Monaten  drei  Wohnkasernen  in  sich  zu¬ 
sammen  — ,  ist  die  Einhaltung  der  angegebenen 
Termine  äußerst  fragwürdig. 


e< 


Liebe  ostpreißlsche  Landsleitel 

De  ganze  Welt  is  auße  Fugen  geraten.  Seit¬ 
dem  ciaß  die  Menschen  mit  die  Atombomben 
pinkaern  und  maddern,  giebt  es  iebexhaupt 
kein  vernimftiges  Wetter  mehr.  OdeT  is  das 
nu  vleicht  e  Wetter,  wie  es  sich  fierem  De¬ 
zember  gebeert?  Oder  wie  war  es  im  Som¬ 
mer  und  im  Herbst?  Der  Bauerochse  hat  nich 
emal  seine  Rieben  —  hier  sagen  se  Runkschen 
—  reingekriegt,  aber  davon  erzähl  ich  Ihnen 
später.  Vvenn  einer  emal  aus  Versehen  inne 
Zeitung  kickt,  denn  wird  einem  grien  und  blau 
vore  Äugen:  Sturmfluten  und  Erdbeben,  Mord 
und  Verbrechen,  Autobahngangster  und  Prie- 
gelei  innem  Wahlkampf.  Es  is  wirklich  wie 
im  alten  Rom.  Nei,  nei,  wo  sind  wir  bloß  hin- 
geraten!  Da  muß  einer  ja  direkt  innem  an- 
stäudgem  steifen  Grog  Vergessen  suchen.  Und 
das  haben  wir  denn  auch  mit  meinem  Freind 
Willuweit  ganz  grindlith  und  geheerig  getan. 
Wir  waren  so  vergniegt  wie  einst  im  Mai  und 
sangen  dreistimmig  „Man  mißte  noch  mal 
zwanzig  sein".  De  Emma  sang  nämlich  mit, 
denn  se  hadd  sich  von  uns  breitschlagen  las¬ 
sen  und  auch  zwei  Glas  Grog  getrunken.  Nu 
missen  Se  aber  wissen,  daß  se  rein  garnuscht 
nich  verträgt.  Die  is  all  sozusagen  blau,  wenn 
se  bloß  e  leere  Flasch  sieht.  Nu  stellen  Se  eich 
de  Emma  mit  zwei  Glas  Grog  vor!  Nei,  das 
kennen  Se  sich  einfach  nich  vorstellen.  Zu¬ 
letzt  wolld  se  Koppche  stehn  und  mit  ihrem 
nelen  umgetauschten  Wintermantel  „Venus  im 
Pelz  '  spielen.  Na  heern  Se,  das  geht  doch 
wirklich  zu  weit,  wenn  ich  auch  all  sehr  groß- 
zie-ig  bin.  Se  hat  also  doch  e  verdorbene 
Fantasie,  wie  ich  ihr  all  im  Verdacht  hädd. 
Da  sieht  einer  aber  auch  mal  wieder,  was  der 


Alkohol  aus  einem  gutbirgerlichen  Menschen 
machen  kann.  Na  jedenfalls  haud  ich  mitte 
Faust  aufem  Tisch,  und  sie  haud  zvrick,  daß 
foorts  e  Bein  von  dem  Bauerochse  seinem 
wackligen  Tisch  abbrach  und  der  Tisch  sich 
neigen  tat  wie  der  schiefe  Turm  von  Pasi  — 
nei,  Pisa.  Gerad  daß  ich  noch  die  Rumbuddel 
zergrabbeln  und  unterm  Arm  klemmen  konnd. 
sonst  wär  se  in  die  Brandung  zerschellt  wie 
zwei  von  die  drei  GroggläseT.  Nu  dachd  ich 
natierlich,  jetz  kommt  de  Bauerochse  und 
macht  einem  firchterlichen  Spektakel,  denn 
ich  hädd  ihm  unten  all  immer  so  verdächtig 
husten  geheert,  und  das  is  e  Zeichen,  daß  sein 
Kragen  kurz  vorm  Platzen  is.  Ich  lauerd  und 
lauerd,  aber  er  kam  nich.  „Weißt  Willuweit", 
sagd  ich  da.  „das  hat  bestimmt  nuscht  Gutes 
nich  zu  bedeiten.  Denn  wenn  der  jetzt  seinem 
Zorn  in  sich  reinfrißt,  denn  giebt  nachdem  bei 
Gelegenheit  doppelt  und  dreifach."  Und  es 
hädd  wirklich  was  zu  bedeiten,  und  das  wer¬ 
den  Se  gleich  heeren.  Jedenfalls  haben  wir 
zuletzt  das  Schlachtfeld  aufgeräumt  und  das 
abgebrochene  Tischbein  aus  Versehen  ver¬ 
heizt,  indem  daß  es  hubbrig  geworden  war 
und  der  Willewut  mit  seine  falsche  Zähne 
klappern  tat.  Denn  gingen  wir  inne  Posen, 
und  dem  andern  Morgen  war  dem  Willuweit 
sein  Gebiß  weg.  Und  nu  gab  er  an  wie  e  Wild¬ 
sau  mang  e  Kartoffeln.  „Das  muß  ich  finden1 
Ich  kann  doch  nich  ohne  Zähne  zu  Haus  fah¬ 
ren."  Da  kroch  er  untres  Bett  und  tat  mite 
Streichholz  unterm  Schrank  leichten.  „Aber 
das  muß  ja  da  sein",  beruhigt  ich  ihm.  „Du 
hast  doch  um  zwölf  noch  damit  geklappert!" 
„Weißt,  wo  das  sein  wiTd",  meind  dadrauf  de 
Emma,  „Dir  wurd  doch  e  bissche  blieraerant 
und  da  bist  Du  rausgegangen.  Emmend  is  dir 
aufem  Klo  das  Ambrot  außes  Gesicht  gefallen 
und  das  Gebiß  gleich  mit  rauschgerutscht."  Da 
wurd  er  ganz  kreideweiß  und  ging  gleich 
nachsehn.  Aber  da  war  weit  und  breit  nutscht 
zu  finden.  Und  denn  mit  eins  kam  er  strah¬ 


lend  wieder  rein  hield  dem  Dcsertöhr  inne 
Hand,  indem  daß  er  inne  linke  Tasch  von 
seinem  Jampel  aufjestöbert  hädd.  Nu  war  de 
Freid  natierlich  groß,  und  da  kam  all  der  Bauer¬ 
ochse  und  lud  uns  aller  drei  freindlich  ein, 
ihm  beis  Riebenreinholen  behilflich  zu  sein. 
Was  soliden  wir  nu  machen?  Wir  badden  auch 
e  bissche  schlechtes  Gewissen  wegen  die 
nächtliche  Ruhesteerung,  und  deshalb  konnden 
wir  nu  gar  nich  anders  wie  ja  sagen.  Der  Wil¬ 
luweit  war  außerdem  so  ieberglicklich  wegen 
das  wiedergefundene  Gebiß,  daß  er  dem  Bauer¬ 
ochse  aufe  Schulter  haud,  daß  er  foorts  inne 
Kniee  ging,  und  dabei  sagd  er  großziegig  und 
leitselig:  „Aber  natierlich  hellen  wir  Ihnen, 
die  paar  Radieschen  reinzuholen!"  Das  hädd 
er  nu  wieder  aber  nich  sagen  solid,  denn  das 
nahm  der  Bauerochse  als  perseenliche  Beleidi¬ 
gung,  wie  Se  gleich  sehn  werden.  Tagieber 
war  er  still,  weil,  er  nich  riskieren  konnd,  daß 
wir  ihm  mit  seine  Radieschen  allein  ließen. 
Aber  es  lag  immer  wie  e  Gewitter  inne  Luft, 
und  richtig,  bei  die  letzte  Fuhre  fing  er  mit 
eins  an.  Einer  merkd  direkt,  wie  er  Streit 
suchd.  Die  Rieben  waren  nich  sehr  doll  ge¬ 
raten,  er  hädd  viel  zu  wenig  gehackt.  „Habt 
Ihr  vleicht  in  Ostprelßen  greeßere  Runkschen 
gehabt!  Die  Flichtlinge  nehmen  aller  dem 
Mund  so  voll,  dabei  is  Eich  innes  ganze  Le¬ 
ben  noch  nich  so  gut  gegangen  wie  jetz. 
Einer  quält  sich  von  morgens  bis  abends,  und 
Ihr  leiert  Orjen  bis  inne  Nacht  rein!"  Nu  ging 
aber  der  Willuweit  hoch:  „Wir  sind  so  dusslig 
und  gutmietig  und  helfen  Ihnen,  und  dafier 
kujenieren  Se  uns'  Das  können  Sc  mit  einem 
machen,  wo  keine  Kremp  am  Hut  hat.  Schad. 
daß  Se  nich  all  morgens  damit  rauskamen, 
denn  hädden  wir  Ihnen  was  gehust.  aber  nich 
geholfenl"  Damit  schmiß  er  de  Forke  hin  und 
haud  ab.  Er  konnd  sich  ja  was  erlauben,  denn 
er  fuhr  wieder  weg,  aber  wir  konnden  uns 
nich  mucksen,  schon  wegen  dem  zerbrochenen 
Tisch,  und  denn  missen  wir  ja  weiter  mit  ihm 
innes  Haus  Zusammenleben.  Deshalb  waren 
wir  still.  Ich  ärgerd  mir  auch  ganz  aasig,  es 
fuchsd  mir  wie  doll,  aber  ich  bezähmd  mir 
und  sagd  kein  Ton  Hädd  ich  man  auch  de 
Fork  hingeschmissen,  das  war  besser  gewesen 
denn  wie  der  Willuweit  wieder  abgefahren 
war.  da  mißden  wir  wieder  de  qanze  Klunker¬ 
supp  auafressen.  Und  zwar  hädd  der  Bauer- 
ochse  sich  was  ganz  Besondres  ausgedacht,  ei 


daß  er  sich  e  Patscheimer  inne  Stube  stell 
Aber  das  ließ  ich  mir  nich  gefallen  und  zt 
de  Nägel  wieder  raus.  Dem  andern  Tag  hä( 
er  de  Bretter  vonne  Rickaeit  weggerissen,  i 
daß  einer  von  hinten  nu  reinkicken  konnd  w 
in  eine  Kleinkunstbühne.  Nu  missen  Se  ah 
wissen,  daß  de  Rickseit  von  das  kleine  Häusel 
nache  Dorfstraß  geht.  Da  war  de  Emma  er 
peert  und  ging  zu  ihm  runter  und  sagd, 
solid  sofort  de  Bretter  wieder  rannageln.  Ab 
er  lachd  ihr  aus  und  sagd:  „Wieso?  Von  hi 
ten  kennt  Ihnen  doch  keiner!"  Was  blieb  m 
iebrig?  I  c  h  mißd  mir  selbst  Bretter  besorg« 
und  annageln  Denn  sehn  Se,  einer  kann  doi 
nich  immer  wegen  jedem  Dreck  gleich  aufi 
Gericht  rennen  Ich  bin  ieberhaupt  nich  dafic 
und  de  beste  Tracht  is  immer  noch  de  Eil 
tracht,  womit  ich  ihm  das  denn  auch  sac 
und  wir  sich  wieder  vertragen  haben.  Es  qel 
ja  schließlich  langsam  auf  Weihnachten,  ur 
das  is  ja  doch  das  Fest  der  Nächstenliebe.  E 
Emma  fs  all  ganz  krieslig  wegen  die  Pfeffe 
nisse,  wo  se  backen  will,  und  ich  werd  ] 
wohl  wieder  c  kleines  Baumche  besorgen  mi 
sen.  Geschenkt  giebt  natierlich  nuscht,  dl 
Wintermantel  is  all  e  firstlicho  Gabe.  Icbi 
die  Rcntrnnarhzahhinq  h«ib  ich  mir  mitieflic 
sehr  gefreit,  aber  es  is  ja  doch  blos  e  Tropi 
clm  aufem  heißen  Stein,  weil  indem  daß  « 
dodi  immer  noch  und  ieberall  an  alle  Ecke 
fehlen  tut.  Aber  der  Kornus  und  der  Gro 
beim  Wiliuweit-Besuch  mißden  sein,  den 
wenn  einer  wenigstens  einmal  e  Irische  iebr 
■  tränge  schlagen  kann,  denn  kann  einer 
ganze  Well  wieder  alles  leichter  ertraget 
Wenn  einmal  richtig  Luft  giebt.  denn  hält  das 
Weilche  vor  Womit  ich  fier  Ihnen  dasselb 
hoffe  Besorgen  Se  sich  man  auch  zu  Weil 
nachten  e  bissche  was  von  qeistliche  G< 
In  .unirp  ••°s,preußen warte"  haben  J 
ostpreißische  Firmen  annongziert,  und  Se  kör 
nen  alles  kTiegen.  was  Se  brauchen,  soga 
unserm  acheenen  Marzepan!  Und  denn  winac 
,  ,hnpn  *l!pn  vergniegte  und  gesunde  Feiet 
,und  d®  £mm«  schließt  sich  dem  Her 
von  UM''  Rutschen  Se  «ul  ‘ebfe  Schwel 


Es  grießt  Sie  aller 


in  ostpreißische  Trei« 
Ihr 

Ernst  Trostmann 
Landbriefträger  z. 
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Unsere  Buchbesprechungen 

Wir  hoffen  fehr  auf  Kronftaöt 


M6rsXnn  Ä  ?Uf  Kro"s'»d«-  Roman. 

^P,‘fn’  Ganzleinen  mit  mehrfarhii'pm 
Ml“nUUm,d,l‘g  12  50  B»  0«v«Ä 

Wahr<M>d  -Ile  Ost -West-Spannung  einen  dra¬ 
matischen  Höhepunkt  erreicht  hat,  während 
weltsreschohthdu.  Entscheidungen  heranreifen, 
erscheint  ein  liuch.  das  wie  ein  greller  Blitz 
hinetoleuchtet  in  die  Konferenzen  und  Vertraqe 
das  die  Vergangenheit  auferstehen  läßt,  um  die 
Gegenwart  zu  warnen,  ein  erschütterndes  Fanal 
von  unheimlicher  Zeitnähe,  ln  meisterhafter 
Form  hat  hier  ein  ungenannter  Dichter  den 
Todeskampf  der  Festung  Kronstadt  geschildert, 
deren  Besatzung  sich  gegen  die  kommunistische 
Diktatur  erhob.  Die  hier  für  die  Freiheit  blu¬ 
teten  und  starben,  waren  einst  Lenins  Leib¬ 
gardisten  gewesen,  Matrosen  der  russischen 
OstseeOotte,  die  im  November  1917  das  Winter¬ 
palais  gestürmt  und  damit  die  rote  Brandfackel 
entzündet  hatten.  Vier  Jahre  kommunistischer 
Herrschaft  hatten  genügt,  um  aus  ihnen  un¬ 
erbittliche  Widersacher  der  Moskauer  Sklaven¬ 
halter  zu  werden.  So  erhoben  sie  sich  gegen 
Lenin,  um  die  Freiheit  zu  erkämpfen.  In  einem 
Blutbad  ohnegleichen  wurde  dieser  Versuch 
nach  wochonlangem,  heldenhaftem  Widerstand 
niederkartätscht.  Während  überall  in  Rußland 
Unruhen  und  Streiks  aufflackerten,  sah  die 
westliche  Welt  untätig  zu.  Während  man  auf 
Waffenhilfe  von  außen  hoffte  oder  wenigstens 
auf  politische  Intervention,  trafen  lediglich  auf- 
muntemde  Funksprüche  ein:  .Wir  hoffen  sehr 
auf  Kronstadt."  Erst  mit  der  Eroberung  dieser 
letzten  Bastion  der  Freiheit  batte  die  kommu¬ 
nistische  Revolution  in  Rußland  wirklich  und 
endgültig  gesiegt. 

Der  Autor  ist  Augenzeuge  dieses  Ringens 
und  hat  die  Ereignisse  zu  einem  zeitgeschicht¬ 
lichen  Roman  von  ungewöhnlicher  Spannung 
gestaltet,  in  dem  blutvolle  Menschen  leben, 
lieben  und  leiden:  Petrischenko,  der  ehemalige 
Schiffsschreiber  der  „Petropawlowsk“  und  spä¬ 
tere  Befehlshaber  und  Held  von  Kronstadt,  Leo- 
nld  Gussew,  der  Bauemmatrose  mit  der  zag¬ 
haften,  rührenden  Liebe  zu  der  tapferen  Nastja 
und  alle  anderen,  deren  Schicksal  mit  dem  der 
Ostseefestung  verbunden  ist. 

Eine  Warnung  an  die  Gegenwart  nannte  ich 
eingangs  das  Buch  und  wies  auf  seine  unheim¬ 
liche  Zeitnähe  hin.  Ist  es  nicht,  als  ob  die  Frei¬ 
heitskämpfer  des  17.  Juni  1953  rufen,  wenn  wir 
die  Kronstädter  Resolutionen  lesen:  „Wir  wol¬ 
len  freie  Wahlen!  Wir  wollen  die  Einheit  und 
Brüderlichkeit,  wir  wollen  keine  Einheitspartei, 
die  alle  anderen  vergewaltigt!“  Und  sind  die 
Worte  nicht  tagesnah,  die  Petrischenko  am 
11.  März  1921  aus  der  im  Sterben  liegenden 
Festung  funkte:  .Die  Welt  kann  nicht  bereit 
sein,  sich  Schritt  für  Schritt  versklaven  zu  las¬ 
sen  t"  Damals  rief  er  vergebens,  wir  hoffen  sehr, 
daß  die  Stimmen  der  Freiheit  in  der  westlichen 
Welt  diesmal  nicht  ungehört  verhallen.  L. 


Prof.  Wilhelm  Treue:  Der  Krimkrieg 

und  die  Entstehung  der  modernen  Flotte. 

„MusliTsehmidt"  Wissenschaftlicher  Vertag, 

Güttingen.  145  S.,  Leinen.  12,80  I»M. 

Wilhelm  Treue  liegt  es  nicht  daran,  in  diesem 
uch  einen  summarischen  Bericht  über  den 
rimkrieg  (1854—1856)  schlechthin  zu  geben, 
indem  er  beleuchtet  ihn  vor  allem  von  der  see¬ 
riegsgeschichtlichen  Seite  her.  Traten  während 
eses  Krieges  doch  gerade  der  Flotte  gegenüber 
•hebliche  Probleme  auf:  Wie  war  es  möglich, 
is  französische  und  das  englische  Heer  samt 
usrilstung  und  Troß  vom  eigenen  Land  zum 
eit  entfernten  Kriegsschauplatz  zu  schaffen? 
'eich  ungeheure  Aufgabe  fiel  der  Flotte  in  der 
ersorgung  dieses  Heeres  zu!  Wie  konnten 
riegsschiffe  die  Landtruppen  beim  Einsatz  un- 
rstützen  und  wie  bewährte  sich  die  Flotte  bei 
esen  Aktionen?  Uber  diese  und  andere  Fragen, 
men  wir  im  letzten  Krieg  bei  der  Invasion  in 
orwegen  und  dem  Einsatz  in  Nordafrika  wie- 
jrum  begegnet  sind,  erhalten  wir  interessante 
ad  eindrucksvolle  Aufschlüsse.  —  Zugleich  läßt 
ns  das  Buch  die  Entstehung  der  modernen 
riegsilotte  mitcrleben;  so  erfahren  wir  unter 
aderem  die  Beweggründe,  die  Anlaß  gaben  zum 
au  des  ersten  Panzerkreuzers  der  Welt,  der 
Jloire“,  die  Ende  1859  vom  Stapel  lief. 

Es  Ist  ein  Buch,  das  nicht  nur  dem  Historiker 
iel  zu  sagen  hat  und  jeder  Schule  wertvolles 
uellenmaterial  für  einen  lebendigen  Geschichts- 
nterricht  liefert,  sondern  das  in  seiner  leicht- 
erständlichen  Art  jeden  anspricht,  der  sich  nicht 
em  Zeitgeschehen  verschließt.  H.  R. 

Die  Königin 

Die  Königin.  Roman  von  Edith  Mlkeleltis. 

Verlag  Vclhagen  &  Klasing.  Geb.  12,50  DM. 

Es  ist  kein  neues  Buch,  auf  das  wir  heute 
nsere  Leser  Hinweisen,  abeT  ein  ostpreußi- 
iies  denn  der  fesselnde  Roman  spielt  zum 
roßen  Teil  ln  Königsberg,  Memel  und  Tilsit, 
nd  der  Name  der  Dichterin  verrät,  daß  ihre 
’orfahren  aus  dem  nördlichen  Ostpreußen 
lammen.  Es  ist  das  herzergreifende  Schicksal 
er  Preußenkönigin  Luise,  das  hier  zu  einem 
rschütternden  geschichtlichen  Dokument  ge- 
taltet  ist  Aber  es  steht  nicht  etwa  e'n';lh,s;°' 
ische  Persönlichkeit  vor  dem  Leser  auf.  die  sich 
n  den  Grenzen  der  Schulbuchüberlieferung  be¬ 
legt,  sondern  eine  lebenswarme  Frau,  die  uns 
n  ihren  großen  seelischen  Nöten  so  nahe 
:omml,  daß  wir  sie  streicheln  und  trösten  moch- 
en.  In  ihrer  Hingabe  an  ihre  Familie  und  ihr 
folk,  in  ihrem  leidenschaftlichen  Kampf  Jur 
’reußens  Wiedergeburt  und  ihrer  entsagenden 
■lebe  zum  jungen,  strahlenden  Zaren  Alex¬ 
inder  bleibt  sie  immer  die  Königin  und  Mutter, 
u  der  auch  die  Ärmsten  des  Volkes  in  unend- 
ichem  Vertrauen  aufsehen.  So  konnte  nur  eine 
valire  Dichterin,  eine  mitfühlende  Frau,  den 
-ebensweg  der  armen  und  innerlich  doch  so 
eichen  Luise  nachzeichnen,  und  so  ist  es  zu  ver¬ 
liehen,  daß  bisher  schon  rund  200  000  Lxeraplare 
lieses  einzigartigen  Buches  den  Weg  zu  den 
.esern  gefunden  haben.  Im  nächsten  Jahre  wird 


der  Verlag  Otto  August  Ehlers  in  Darmstadt 
diesen  Roman  neu  herausgeben,  aber  eine  Rest- 
auflage  bei  Velhagen  &  Klasing  gibt  Ihnen  die 
Möglichkeit,  das  Buch  sofort  zu  erwerben,  wenn 
Sie  beben  Angehörigen  oder  Freunden  eine 
besonders  große  Weibnachtsfreude  bereiteu 
wollen. 


Hans  Ulrich  Rudel:  Zwischen  Deutschland 
und  Argentinien.  Plesse-Vcrlag  Göttingen. 
Geb.  12,50  DM. 

Wer  Rudels  Bücher  .Trotzdem“  und  .Aus 
Krieg  und  Frieden“  gelesen  hat  —  wer  es  bis¬ 
her  versäumte,  sollte  es  schleunigst  nachholen, 
wird  sich  voll  froher  Erwartung  auch  in  die- 
ses  neue  Buch  des  großen  Soldaten  vertiefen. 
Wie  Rudel  jederzeit  den  Feind  anging,  tapfer 
und  hart,  so  spricht  er  auch  in  diesem  Buche. 
Er  erzählt,  warum  er  Deutschland  verließ  und 
wie  er  es  wiedersah,  von  Peron  berichtet  er  und 
von  seiner  neuen  großen  Aufgabe  in  Argen¬ 
tinien.  Er  schildert  den  Aufbau  des  von  ihm  ins 
Loben  gerufenen  Hilfswerkes  für  die  eingeker¬ 
kerten  Kameraden  und  ihre  Familien.  Mit  den 
deutschen  Problemen  setzt  er  sich  auseinander, 
von  der  Besteigung  des  höchsten  Vulkans  der 
Erde  gibt  er  Bericht.  So  reiht  sich  eines  an  das 
andere,  und  alles  mit  einer  Klarheit  und  Ge¬ 
radheit  gesehen  und  ausgesprochen,  wie  wir  sie 
im  Deutschland  der  Nachkriegszeit  nur  bei 
wenigen  Autoren  finden.  Rudel  ist  vielen  heute 
unbequem,  weil  er  in  die  Konzeption  von  Bonn 
nicht  hineinpaßt  und  weil  er  vieles  sagt,  was 
man  nicht  widerlegen  kann.  Man  braucht  ihm 
auch  nicht  in  allen  Punkten  zuzustimroen.  Aber 
wie  er  alles  sagt,  ehrlich,  treu,  geradeheraus, 
ohne  ein  Blatt  vor  den  Mund  zu  nehmen,  das 
geht  wie  ein  aufrüttelnder  Sturmwind  über 
einen  hin.  So  kann  nur  ein  Mann  sprechen,  der 
im  Grunde  seines  Herzens  immer  Soldat  war 
und  geblieben  ist,  trotz  allem!!  Deshalb  wird 
der  Schlesier  Rudel,  heimatvertrieben  wie  wir 
alle,  bei  abertausenden  Soldaten  und  soldatisch 
Fühlenden  ein  begeistertes  Echo  finden.  Sie 
werden  sich  aufrichten  an  der  Frische  seiner 
Sprache,  an  seiner  Treue  und  seinem  Glauben, 
an  ihm  selbst,  dem  der  Fahneneid  noch  eine 
heilige  Verpflichtung  bedeutet,  der  durch  seinen 
zähen  Willen  und  seine  Bewährung  in  allen 
Lagen  des  Lebens  unserer  Jugend  Vorbild  ist. 
Deshalb  legi  das  Buch  Euren  Jungen  auf  den 
Weihnachtstisch!  L. 


kjjchenk  dies  - 
schenk  das, 
schenk  immer  was 
ton 
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Eßlinger  Begegnung  l<?54 

Auch  in  diesem  Jahre  führte  die  Künstlergilde 
e.  V.  als  Verband  der  heimatvertriebenen  Kul¬ 
turschaffenden  für  die  Bundesrepublik  und  Ber¬ 
lin  in  Eßlingen  a.  N.  ihre  festliche  „E  ß  1  i  n  g  e  r 
Begegnung  19  5  4”  durch.  An  der  für  alle 
ostvertriebenen  Künstler  so  bedeutungsvollen 
Tagung,  die  vom  4.  November  bis  9.  November 
1954  stattfand,  nahmen  als  Vertreter  der  ost¬ 
preußischen  Landesgruppe  u.  a.  die  Maler 
Klumbies,  Lankau  und  Mollen- 
b  a  u  e  r  sowie  erstmalig  auch  die  Fachgruppen 


Schrifttum,  Musik,  Darstellende  Kunst  und  Film 
teil. 

Eine  besondere  Aktivität  kann  insbesondere 
die  vor  zwei  Jahren  in  Tübingen  geschallene 
.Gruppe  der  Jungen“  für  sich  in  Anspruch  neh¬ 
men,  deren  Gründungsmitglieder  Herbert  H  a  - 
j  e  k  und  Hans-Helmut  Lankau  sowohl  mit 
der  Schaffung  einer  Stifter-Büste  für  die  Wal¬ 
halla  bei  Regensburg  als  auch  mit  dem  1.  Preis 
für  die  Ausgestaltung  einer  Krypta  iür  ein  Sol- 
daten-Ehrenma!  in  Frankreich  besonders  ein¬ 
drucksvolle  Erfolge  erringen  konnten. 

Die  von  musikalischen  Veranstaltungen, 
Dichterlesungen,  Rundfunk-Aufführungen  und 
Kunstausstellungen  umrahmte  .Eßlinger  Be¬ 
gegnung“  fand  ihren  Abschluß  mit  einer  Fahrt 
zu  den  bekanntesten  württembergischen  Kunst¬ 
stätten  in  Reutlingen,  Blaubeuren  und  Ulm. 


Dokumente  europäifcher  Lelftung 
in  Öen  Heimatgebieten  öer  öeutfehen  Vertriebenen 


Ein  neues  Buch  in  der  Reihe  „Deutsche 
Baukunst  im  Osten“  des  Göttinger 
Arbeitskreises.  Hölzner-Verlag  in  Kilzingen 
(Main).  60  ganzseitige  Fotos  und  Text. 
Preis  6,—  DM. 

Es  ist  eine  der  wichtigsten  Aufgaben  der  Hei- 
mitvertriebenen,  die  Leistungen  der  deutschen 
Kultur  und  der  verlorenen  Heimat  im  Osten  der 
heutigen  Generation  nahe  zu  bringen.  Wer  diese 
Heimat  noch  erlebt  hat,  erbaut  sich  immer  wie¬ 
der  an  der  Auffrischung  seiner  eigenen  Kennt¬ 
nisse.  Die  Kinder  der  Heimatvertriebenen  sollen 
vor  allem  den  deutschen  Osten,  wie  er  bis  1945 
war,  kennen  lernen.  Aber  auch  allen  übrigen 
Landsleuten,  ganz  gleich  ob  im  Inland  oder  im 
Ausland,  soll  es  immer  vor  Augen  geführt  wer¬ 
den,  daß  der  deutsche  Osten  aus  dem  Westen 
hervorgegangen,  in  stetiger  Wechselwirkung 
mit  diesem  geblieben  und  schließlich  ein  Teil 
des  europäischen  Kulturgebietes  geworden  ist. 

So  ist  das  Erscheinen  des  obigen  Bildbandes 
zu  begrüßen.  Sein  bescheidener  Umfang  bedingt 
es,  daß  er  nur  einen  zusammengedrängten  Über¬ 
blick  geben  kann  über  eine  gewaltige  Gesamt¬ 
leistung,  deren  Anfänge  bis  in  die  Zeit  um 
1000  n.  Chr.  zurückreichen  und  an  der  seitdem 
viele  Generationen  mitgeschafft  haben. 


Die  Auswahl  der  wertvollen  Künstlerfotos  er¬ 
folgte  mit  der  Absicht,  aus  jedem  der  Einzel¬ 
gebiete  etwas  Charakteristisches  zu  bringen, 
angefangen  vom  Baltikum  über  die  bis  zuletzt 
deutschen  Ostprovinzen  und  das  Sudetenland 
bis  nach  Siebenbürgen  im  Südosten  Europas. 
Der  kulturelle,  wirtschaftliche  und  soziale  Auf¬ 
bau  ist  dabei  berücksichtigt i  die  Kirchen,  Pur¬ 
gen,  die  Rathäuser  und  Bürgerbauten,  die  Guts¬ 
und  Bauernhäuser,  die  Hafen-  und  Industrie¬ 
anlagen  beweisen  es.  Der  Vertriebene  aus  dem 
Norden  lernt  so  den  Süden  kennen  und  umge¬ 
kehrt.  Eine  Kartenskizze  gibt  einen  Überblick 
über  das  behandelte  Gericht. 

Das  Buch  regt  zum  Nachdenken  und  zum  Ver¬ 
tiefen  in  weitere  Einzelgebiete  des  deutschen 
Ostens  an,  über  die  der  Verlag  lt.  seinem  Pro¬ 
spekt  eine  lange  Reihe  von  Veröffentlichungen 
herausgebracht  hat. 

Neu  ist  der  mehrsprachige  Text,  der  bei  aller 
Kürze  gut  unterrichtend  abgefaßt  ist.  Das  Buch 
wird  für  viele  ein  sinniges  Weihnachtsgeschenk 
sein,  zumal  ein  Teil  der  Aufnahmen  wenig  be¬ 
kannt  ist,  und  sollte  vor  allem  ins  Ausland  ver¬ 
sandt  werden.  Daß  das  behandelte  Gebiet  nicht 
etwa  einen  politischen  Anspruch  bedeuten  soll, 
braucht  wohl  nicht  besonders  betont  zu  werden. 

K.  Hauke. 


Unfere  alte  gute  Frau  Paftor 


Also  unsere  gute  alte  Frau  Pastor  fuhr  am 
Silvester-Heiligenabend  im  Pfarrhaussehm- 
ten  bei  zwanzig  Grad  Kälte  von  Wirmischken, 
wo  sie  Einkäufe  gemacht  hatte,  hart  an  der 
russischen  Grenze  enüang  zurück  nach  dem 
Pfarrhaus  in  Schirmonken.  Es  waren  noch  aller- 
schönste  Friedenszeiten,  der  Schnee  lag  hoch, 
die  Sterne  flimmerten,  der  Schlitten  war  klein, 
die  Pferde  dampften,  und  unsere  gute  alte  Frau 
Pastor  saß  in  dem  Offizierspelz,  der  bereits  die 
Freiheitskriege  mitgemacht  hatte  und  seit  nun- 
dert  Jahren  nach  irgendeiner  scharfen  Medizin 
roch,  saß  dick  und  würdig,  bis  uber  den  Kopf 
vermummt  in  der  Muschel  des  Schlittens  und 
hielt  unter  dem  Pelz  ihre  vielen  Pakete  und 
Paketchen  verwahrt,  wie  eine  Henne  ihre  Kuai- 
lein:  drei  Pfund  Zucker,  ein  Dutzend  Pfann¬ 
kuchen,  zwei  Stück  Mandelseife,  eine  Tüte  voll 
Korinthen  und  Zitronat,  ein  halb  Stuck  Butter, 
ein  Mandelchen  Eier,  und  für  den  Pastor  ern 
Kistchen  Zigarren.  Hinten,  dampfend  im  Schafs¬ 


pelz,  saß  der  alte  Friedrich  und  ließ  die  Pferde 
laufen,  wie  sie  wollten.  Denn  die  Pferde  kann¬ 
ten  den  Weg. 

Und  nun  geschah  es,  kurz  vor  dem  ersten 
Haus  in  Schirmonken,  daß  der  alte  Friedrich 
zuerst  dreimal  .Madamchen“  rief,  daß  daraut 
sofort  der  Schlitten  umkippte  und  unsere  gute 
alte  Frau  Pastor  auf  der  blanken  Chaussee 
lag,  noch  dazu  in  einem  Haufen  von  Pferde¬ 
äpfeln  und  rings  herum  ihre  Pakete  und  Pa¬ 
ketchen.  Da  lag  sie  nun,  und  kein  Mensch  wird 
unserer  guten  alten  Frau  Pastor  verdenken,  daß 
sie  sehr  ungehalten  war. 

Nun,  die  Sache  war  nicht  so  schlimm:  Unsere 
gute  alte  Frau  Pastor  hatte  keinen  Schaden 
genommen,  die  Pferde  standen  gleich  wieder 
auf,  und  auch  die  Pakete  und  Paketchen  waren 
unversehrt  geblieben,  bis  auf  das  Mandelchen 
Eier,  das  in  den  Offizierspelz  gelaufen  war.  Der 
alte  Friedrich  leuchtete  mit  der  Laterne,  die 
Sterne  flimmerten,  unsere  gute  alte  Frau  Pastor 


sagte  dreimal  „Duschak“  und  sonst  nichts  wei¬ 
ter,  sammelte  die  verstreuten  Pfannkuchen  zu¬ 
sammen,  drückte  das  halb  Stück  Butter  zu¬ 
recht,  überzählte  alles,  stieg  wieder  in  den 
Schlitten  und  war  nach  ein  paar  Minuten  im 
Piarrbaus. 

Aber  als  unsere  gute  alte  Frau  Pastor  ihre 
Einkäufe  auspacktc  und  nochmals  überzählte, 
gab  es  eine  Überraschung:  Denn  auf  einmal 
waren  in  der  Tüte  mit  den  Pfannkuchen  nicht 
zwölf  Pfannkuchen,  sondern  dreizehn. 

.Na,  und  den  dreizehnten  hättet  Ihr  bloß 
sehen  sollen“,  sagte  unsere  gute  alte  Frau 
Pastor,  wenn  sie  diese  Geschichte  erzählte. 

Carl  Bulcke. 

Der  Maler  Karl  Htibner 

Zum  75.  Todestage  am  5.  Dezember. 

Von  Paul  Wittko. 

Der  Ostpreuße  Karl  Hübner  aus  Königs¬ 
berg,  geboren  1814,  war  freigeistiger  Protestant. 
Er  war  der  typische  Maler  der  politischen  Vor¬ 
märz-Stimmung.  In  Heines  Gedicht  von  den 
schlesischen  „Webern“  hatte  das  Sozialrevo¬ 
lutionäre  der  Epoche  wiedergekiungen.  Im 
Jahre  darauf  zeigte  Hübner  in  Düsseldorf  sein 
Erstlings-Gemälde,  das  den  Notstand  der  schle¬ 
sischen  Weber  in  ergreifender  Form  behandelt. 
Man  sieht,  wie  später  in  Gerhart  Hauptmanns 
berühmtem  „Weber“-Drama,  das  Kontor  einer 
Leinwandfabrik,  in  dem  Arbeiten  abgeliefert, 
mit  äußerster  Härte  geprüft,  zurückgewiesen 
oder  schlecht  bezahlt  werden.  Die  Gegensätze 
von  satter  Wohlhabenheit  und  dürftiger  Armut 
vereinigen  sich  zu  einem  wirksamen  Tendenz¬ 
bilde.  Es  wurde  vervielfältigt  und  Hübner  in 
weiten  Volkskreisen  hoch  gepriesen.  Des  Künst¬ 
lers  soziale  Einstellung  sowie  der  errungene 
Erfolg  veranlaßten  sein  Weiterschreiten  in  der 
eingeschlagenen  Richtung.  Doch  etwas  Versöh¬ 
nendes  lag  in  seinem  zweiten  Bilde,  auf  dem 
ein  Mädchen  einer  verkommenden  Weber¬ 
familie  Brot  und  Feuerung  in  die  Hütte  bringt. 
.Das  Jagdgericht",  auf  dem  ein  Bauer  in  Ver¬ 
teidigung  seines  Feldes  gegen  ein  Wildschwein 
von  der  Kugel  eines  Försters  getroffen  wird,  ist 
aber  wieder  ein  heftiger  Aufschrei  gegen  die 
Gerichtsbarkeit.  Es  folgten  in  den  nächsten 
Jahren  „Die  Auswanderer“  (Museum  Oslo), 
„Die  Pfenndung“  (Museum  in  Königsberg),  „Die 
kleinen  Holzdiebe",  „Der  Wucherer”  u.  a.  m., 
Werke,  in  denen  Hübner  fortfuhr,  über  die  Nöte 
der  Armen  und  den  Kampf  um  die  Menschen¬ 
rechte  zu  predigen.  Zum  ersten  Male  hatte  ein 
Maler  zu  den  breiten  Volksmassen  im  Sinne 
des  sozialen  Sessianismus  gesprochen. 

Hübner  hatte  seinen  ersten  künstlerischen 
Unterricht  von  Professor  J.  Wolf  in  Königs¬ 
berg  erhalten,  war  dann  ein  Schüler  Sdiadows 
und  Karl  Sohns  in  Düsseldorf  geworden  und  hat 
dort  sein  ganzes  Leben  zugebracht,  war  nur  ein¬ 
mal  bald  nach  dem  siebziger  Kriege  nadi 
Amerika  gereist. 

Seine  „Sünderin  an  der  Kirditür*  erwarb  die 
Berliner  Nationalgalerie. 


Berufung  für  Wilhelm  Matull 

Wilhelm  Matull,  Kunstkritiker  und  Schrift¬ 
steller  aus  Königsberg/Pr.,  wurde  zum  Leiter 
der  Landeszentrale  für  Heimatdienst  innerhalb 
der  Niedersächsischen  Staatskanzlei  berufen.  In 
den  letzten  Jahren  stand  er  an  der  Spitze  der 
Volkssdnil-Bewegiing  in  Niedersachsen  und 
machte  sich  um  die  Förderung  des  ostdeutschen 
Gedankens  unter  den  Hörem  der  Volksschulen 
sehr  verdient.  Kürzlich  ersdiien  aus  Matulls 
Feder  ein  Buch  der  Erinnerung  an  Königsberg. 
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Ostpreußen 


Wart 


Nuinmet  ,  j 


•faMufaeA  .  .  . 


(Fortsetzung  von  Seite  6) 

begann:  .Was  sagen  Sie,  meine  Herren!  Sie 
scbießen  ohne  uns!“  Und  England  übernahm 
gleich  Vormundschaft  über  Dänemark  und, 
wenn  möglich,  auch  über  uns,  berief  eine  Kon¬ 
ferenz  zur  Schlichtung  des  Streites  nach  Lon¬ 
don.  Aber  es  kam  weder  hier  noch  in  Frank¬ 
reich  zu  einem  Eingreifen.  Dänemark  mußte  die 
Herzogtümer  abtreten.  Schräder,  der  so  hoch 
patriotisch  erregt  war.  rief  mir  beim  Begegnen 
auf  der  Straße  zu,  bevor  ichs  erfahren  hatte: 
„Düppel  gestürmt!“  und  ein  andermal:  „Alsen 
über“.  Das  war  unsere  politische  Morgenröte, 
die  uns  neu  belebte. 

Im  Anfang  des  Jahres  1865  wurde  ein  Geist¬ 
licher  für  die  Altstädtische  Gemeinde  gesucht. 
Prediger  Heinel  kränkelte  und  konte  sein  Amt 
nicht  mehr  wahrnehmen:  es  sollte  ihm  ein  Ad¬ 
junkt  mit  dem  Recht  der  Nachfolge  beigegeben 
werden.  Das  Gehalt  war  neben  Wohnung  im 
Pfarrhause  auf  400  Taler  festgesetzt!  Obwohl 
ich  schon  als  Hilfsprediger  für  den  Neuroßgar¬ 
ten  am  5.  Februar  1864  ordiniert  waT,  hatte 
ich  mich  doch  um  die  Stelle  an  der  Altstadt 
nicht  beworben.  Da  ich  der  Gemeinde  völlig 
unbekannt  war,  glaubte  ich  keine  Aussicht  zu 
haben,  gewählt  zu  werden.  Aber  meine  Schüle¬ 
rinnen  in  der  Nebelungschen  Schule,  von  denen 
zufällig  mehrere  Töchter  der  Gemeindevertreter 
der  Altstadt  waren,  agitierten  ohne  mein  Wis¬ 
sen  und  Wollen  für  mich.  Auf  ihr  Veranlassen 
kam  eine  Deputation  von  Gemeindevertretern 
zu  mir  und  ersuchte  mich,  meine  Bewerbung 
einzureichen,  was  ich  denn  auch  tat.  Es  war 
eigentlich  schon  zu  spät,  denn  die  Vertreter 
hatten  sich  bereits  auf  drei  Pfarrer  geeinigt, 
unter  anderem  auch  auf  einen  Pfarrer  Voigt. 
An  der  Spitze  der  Altstädtischen  Gemeinde 
stand  damals  schon  Professor  D.  Voigt.  Als  es 
nun  unter  seiner  Leitung  zut  Aufstellung  der 
Dreizahl  kam  und  ein  Pfarrer  Voigt  darunter 
genannt  wurde,  bat  er  dringend,  die  Vertreter 
davon  Abstand  zu  nehmen,  weil  das  Anlaß  gäbe 


zu  unliebsamen  Verwechselungen,  ln  Würdigung 
dieses  Grundsatzes  nahm  die  Vertretung  von 
Pfarrer  Voigt  Abstand  und  setzte  mich  dafür 
ein.  Man  erwartete  die  Wahl  des  Pfarrers  Lis\ 
für  den  große  Sympathie  vorhanden  war.  Aber 
es  kam  anders.  Es  waT  Gemeindewahl  und  eine 
sehr  starke  Beteiligung.  Auf  mich  hatte  sich 
die  große  Mehrzahl  vereinigt,  und  ich  war  so¬ 
mit  als  Adjunkt  gewählt  mit  dem  Recht  der 
Nachfolge. 

Es  wurde  mir  nicht  leicht,  nach  nur  zwei  Jah¬ 
ren  schon  meine  Gymnasiallehrerstelle  aufzu¬ 
geben,  denn  ich  fühlte  mich  als  solcher  ganz 
wohl,  war  mit  meiner  Amtstätigkeit  zufrieden 
und  fühlte  mich  auch  heimisch  im  Kreise  mei¬ 
ner  Kollegen;  darum  bat  ich  den  Provinzial¬ 
schulrat  Schräder,  mich  noch  ein  halbes  bis  ein 
Jahr  im  Schulamt  zu  belassen,  da  ich  ja  nur  die 
Vertretung  an  der  Altstadt  hatte  und  nicht  voll 
beschäftigt  wäre.  Er  war  auch  nicht  abgeneigt, 
aber  noch  vor  meinem  Eintritt  in  das  Pfarrhaus 
starb  Heinel,  ich  mußte  gleich  das  ganze  Amt 
übernehmen,  so  daß  eine  weitere  Beschäftigung 
am  Friedrichskollegium  ausgeschlossen  war. 

5.  Fünfzig  Jahre  im  Pfarramt 

Am  1.  April  1865  wurde  ich  also  von  Konsi- 
storiairat  Sondermann  ins  Pfarramt  der  Alt¬ 
städtischen  Gemeinde  eingeführt  und  bin  darin 
geblieben  bis  zum  1.  April  1915;  zuerst  war  ich 
dritter  Geistlicher  zwanzigeinhalb  Jahre,  dann 
zweiter  viereinhalb  Jahre  und  die  letzten  fünf¬ 
undzwanzig  Jahre  erster,  zuerst  in  Vertretung, 
dann  von  Amts  wegen.  Auf  diese  meine  fünf¬ 
zigjährige  Amtstätigkeit  an  der  Altstadt  kann 
ich  nur  mit  Demut  und  Dank  gegen  meinen  Gott 
und  Heiland  und  geqen  liebe  Menschen  zurück¬ 
blicken. 

Der  Anfang  freilich  war  nicht  schön.  Die 
Heinelsche  Gemeinde  hatte  sich  bereits  zer¬ 
streut,  und  selbst  von  den  dreiundsechzig  Kon¬ 
firmanden,  die  ich  übernahm,  blieben  nur  die 
Volksschüler,  die  anderen  suchten  sich  andere 
Geistliche  und  verließen  meinen  Unterricht.  Das 


blieb  auch  so  einige  Jahre.  Weil  ich  nur  alle 
vierzehn  Tage  am  Nachmittag  zu  predigen 
hatte,  konnte  ich  nicht  recht  Fühlung  mit  der 
Gemeinde  gewinnen.  Dazu  kam  noch  ein  Um¬ 
stand,  nämlich  eine  bescheidene  schlechte 
Wohnung.  Bei  dem  unerwartet  schnellen  Tode 
meines  Vorgängers  hatte  ich  das  Gefühl,  daß 
ich  etwas  für  die  Familie  tun  müßte,  verzich¬ 
tete  für  ein  Jahr  auf  das  Predigergehalt  und 
begnügte  mich  mit  der  engen  Wohnung  und 
den  400  Talern,  die  ich  als  Adjunkt  hätte  be¬ 
kommen  sollen.  Obwohl  ich  immer  das  Gefühl 
hatte,  daß  ich  recht  gehandelt,  auch  nie  mei¬ 
nen  Verzicht  bedauert  habe,  litt  doch  meine 
Familie  unter  den  engen  Räumen,  namentlich 
da  mir  mein  erstes  Kmd,  meine  Tochter  Ger¬ 
trud,  Oktober  1865  geboren  wurde  und  ich  mir 
meinen  jüngsten  Bruder  zur  Erziehung  ins 
Haus  holte.  Noch  trauriger  wurde  mein  Los, 
als  meine  liebe  frische  Frau  nach  der  Geburt 
des  Kindes  schwer  krank  wurde.  Ich  zog  die 
besten  Arzte  hinzu,  auch  ihre  betagte  Mutter 
kam  zur  Pflege  der  Tochter  in  mein  Haus.  Aber 
alles  war  vergebens.  Es  war  Lungenschwind¬ 
sucht,  von  der  die  Ärzte  sofort  geurteilt  hat¬ 
ten,  daß  keine  Hilfe  sei.  —  Ich  wußte  es  nicht, 
habe  immer  noch  gehofft  und  mich  getäuscht, 
zog  Autoritäten  hinzu;  aber  das  Fieber  wich 
nicht,  sie  schwand  immer  mehr  und  mehr,  sie 
war  nur  noch  ein  Schatten.  Sie  hatte  auch  immer 
noch  gehofft,  aber  doch  zuletzt  nicht  mehr, 
hatte  auch  Ergebung  gefunden  in  den  Willen 
des  Herrn. 

Fortsetzung  folgt  in  der  Januar-Ausgabe 

Unsere  Buchbesprechung 

Brandenburg  -  Preußen 

Erich  Hassinger.  Brandenburg-Preu¬ 
ßen.  Rußland  und  Schweden  1700 — 1713. 
Veröffentlichungen  des  Osteuropa-Insti¬ 
tutes  München.  Band  II.  München,  Isar- 
Verlag.  1953.  Gr.  4®.  319  S. 

Nachdem  infolge  des  Verlorengehens  des  2. 
Weltkrieges  die  Osteuropa-Institute  der  Univer¬ 
sitäten  Breslau  und  Königsberg  für  die  deut¬ 


sche  Forschung  ausgefallen  sind,  ist  es  sehr  zu 
begrüßen,  daß  u.  a  das  Osteuropa-Institut 
München  in  die  Bresche  getreten  ist  und  be¬ 
reits  4  umfangreiche  Bände  einschlägiger  For¬ 
schungen  herausbringen  konnte.  Die  vorliegende, 
als  Habilitationsschrift  bet  der  Philosophischen 
Fakultät  der  Universität  Freiburg  gedruckte 
Darstellung  stützt  sich  vornehmlich  auf  die 
reichhaltigen  Bestände  des  ehemaligen  Preußi¬ 
schen  Geheimen  Staatsarchivs  in  Berlin-Dahlem, 
die  für  diesen  Themenkreis  bei  weitem  noch 
nicht  so  intensiv  ausgeschöpft  waren,  wie  die 
Dresdner  und  Stockholmer;  aber  auch  sonstiges 
reiches,  bereits  veröffentliches  Quellenmaterial 
und  eine  Unzahl  gedruckter  historischer  Dar¬ 
stellungen  sind  mit  verarbeitet,  während  die 
praktische  Unzulänglichkeit  der  Moskauer  Ar¬ 
chive.  aus  denen  zur  Geschichte  Peters  des 
Großen  nur  für  Teile  des  hier  behandelten  Zeit, 
raumes  neuere  russische  Quellenpublikationen 
vorliegen,  einen  besonders  fühlbaren  Mangel 
bedeutet. 

Leider  treten  in  den  bisherigen  Forschungen 
von  schwedischer  und  polnischer  Seite  einige 
wesentliche  Momente,  vor  allem  die  Verzah¬ 
nung  der  Geschehnisse  in  Nordost-  und  West¬ 
europa,  nicht  so  deutlich  in  Erscheinung,  wie 
es  zum  tieferen  Verständnis  der  gesamteuro¬ 
päischen  Geschichte  dieses  Zeitraumes  erfor¬ 
derlich  ist. 

Die  Untersuchung  des  Verfassers  reicht  zeit¬ 
lich  vom  diplomatischen  Vorspiel  des  Nordi¬ 
schen  Krieges  bis  zu  dem  Augenblick,  als  die 
nach  NO  gerichteten  Sicherheitsbestrebungen 
Preußens  gegenüber  den  auf  den  Erwerb  Vor¬ 
pommers  gerichteten  Absichten  in  den  Hinter¬ 
grund  zu  treten  begannen,  Diese  Wendung  der 
vorhergehenden  Interessenrichtung  fällt  mit  der 
Thronbesteigung  Friedrich  Wilhelms  I.  (1713) 
zusammen,  die  eine  Zusammenarbeit  mit  dem 
Zaren  ermöglichte,  wodurch  Preußen  erhöhte 
diplomatisch*  und  militärische  Bewegungsfrei¬ 
heit  erhielt. 

Auf  Einzelheiten  der  klaren,  in  10  Kapitel 
aufgeteilten  Darstellung  der  wechselnden  Be¬ 
ziehungen  Brandenburg-Preußens  zu  Polen, 
Sachsen.  Schweden.  Rußland  kann  in  dieser  Be¬ 
sprechung  natürlich  nicht  eingegangen  werden. 

Doch  sei  erwähnt,  daß  der  Danziger  Frage  des  ■ 
Jahres  1704  ein  besonderes  Kapitel  (Nr.  V)  ge¬ 
widmet  ist. 

Karl  Andröc 


AMOL  hiefe  ! 


Das  gute,  alte  Hausmittel  bei 
Sdtmenen  u  ollrogl  Beschwerten  | 


ttutuikoMUtaHu  Amende,  Königsberg 

jetzt  Garmisch-Partenkirchen 

Konditorei  D1LLIAN.  Bad  Wörisholen,  Kneippstraße  3 

Internationale  Goldmedaille  54  lttr  Original  Könlgabergnr-Marzlpan 

Ü\L£ÜuxC  Xcrtüg-S&ViQaK 

ln  altbekannter  Qualität 

Preis  per  Plund  6.-  DM,  ab  1  kg  portotrei 

R  andmarzipan -Teekonfekt,  gefüllt  und  ungefüllt 
Marzipanherzen  1.-,  2.-,  3.-,  5.-,  6.-,  9.-  bis  zu  20.  DM 

Marzipan  -  Kartoffel  in  Säckchen  1.- 
Versand  in  alle  Welt 


Gute  Oberbetten 

Steppdecken  mit  ks.  Bez., 
Elnzieh-Steppdecken. 

Sind  das  A  und  0  ■ 

Guter  Srhtaf  macht  lebensfroh! 

Betten  -  Versandhaus  H.Gobba 

Hambucgli- Jungfrauenthal  33 

ist  seit  25  Jahren  ein  Begriff  für 
Qualität  und  Prelswürdigkeit! 

Oberbetten,  130X200,  rot  oder  blau, 
garant.  daunendieht  u.  dopp.  Ecken 
DM  45,-  55.-  «5,-  75,-  85,-  95,-; 
oberbettfedern,  füllkräft.  Sorten, 
l/s  kg  DM  3,50  4,50  5.50  6,50  7,50; 
Halbdaunen.  8,50  9,50  10,50  12.50; 
Bett-Inletts,' daunend.,  rot  od.  blau. 
130  breit,  p.  Mtr.  DM  0,50  7,50  8.50; 
Steppdeck.,  D.Ks.  geblümt.  150  X  200 
DM  33,-  37.-  40,-  la  45,-  50.-; 
Einzieh-Stcppd.  m.  w.  Trik.  140X  200 
DM  30,-  33,-  36,-  la  39,-  42,-  45,-. 
Nachnahme.  Porto  u.  Verpackung 
frei.  Umtausch-  od.  Rückgabe  recht 
innerhalb  14  Tagen. 
Ausführliche  Preisliste  kostenlos! 


Echte  T  h  o  r  n  e  r  Pfefferkuchen 


nach  uralten  Rezepten 
gegen  spesenfreie  Nachnahme 
direkt  aus  der  Fabrik 

|  DM  6,— 

Sortiment  zui  /  DM  8,— 

J  DM  10,— 

15  Pakete  Katharinchen 

allein  DM  9,— 

Weese  GmbH.,  Jetzt  Itzehoe/Holst. 


6{4p*eu(lek 

erhalten  von  mir 

Herren-  und  Damen- 
Lodenmäntel, 

rein«  Wolle,  grün  grau  schwarz 
für  65  DM.  gute  Verarbeitung. 

Lodenmäntel  -Vertrieb 

A.  Handke  -Tuttlingen  ■  Bergstr.  5 


Ostpreußen 

erhalten  1  Haluw  -  Füllhalter  mit 
echt,  gold-platt.  Feder,  1  Kugel¬ 
schreiber,  zusammen  ln  einem 
schönen  Etui  für  nur  DM  2,50. 
100  Rasierklingen,  bester  Edelstahl, 
0,08  mm  für  nur  2.—  DM,  0.06  mm, 
hauchdünn,  für  nur  DM  2,50  (Nach¬ 
nahme  50  Pf  mehr).  H.  Luckow, 
Wiesbaden  6,  Fach  6001  P. 


31  Aufing«,  i.bfptpr  AiiMtattunK.  m.38Abb 
MO  S„  Leinen.  1»>.20  f  Auxgabr  A)  (Rstrnpr 
17,70;.  abwapchb.  Kunstleder  18.20  Auf¬ 
gabe  Bi  fRatenpreia  DM  19,70) 

Die  .Dopnnig*  war  in  ganz  Ost- 
preti (>en  ein  ftegrifT:  es  gab  kaiini 
einen  Haushalt,  in  Hem  dieses 
ostpreulsisrhe  Kochbuch  fehlte. 

ReiVoreinsendg.  d. Freuet  o der  der  1.  Rate 
6,  -  .  H  -  auf  Postsch.  München  55.15 
liefern  wir  franko.  A  uf  Zahlkartenahschnitt 
errmerken,  welche  Ausgabe  ge wü nicht  wird 
keine  Kx  trabe  Stellung  auf  Postkarte  l  - 
Auf  H'unsch  auch  gegen  spesenfreie  Nadln 

u  it  \  f  k  rxn  ü HEER 

G  A  H  M  I  SC  H -P A  RTK  N  K  1  R  C  H  K  N 


Biete  an: 

Aus  Erbschaftsrogulierung 

4  mal 

nagelneues  Bettzeug 

130X200  und  80  X  80.  gediegene 
Aussteuerware. 

Ga  rantlein  lett. 

5  Pid.  Halbdaunenfüllung 

Deckbett  60,—.  Kissen  18,—. 
Rückgaberecht  zugesichert. 

Luzia  Poczka 

Bcrlln-Charlottenburg  9 
Tannenbergallee  10/12 


Elchring  „Di«  Kura“ 

mouiv  Silbar  10.50  5ilb«r  mH  8«m«t«ln 

m.  «dit  Onii  20,00  Sdunucknadoi  20,00 

Cldibrotch«  Silber  9,00 

Bernstein-Ketten  u.  Schmuck 

Goldzdimiedemitr.  Kotchorreck 
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Köniqsberger  Marzipan 

in  bester  Qualität,  per  Pfund  5,—  DM 

E.  LIEDTKE,  vorm.  Petschlies 

früher  Königsberg  Pr..  Kaiser-Wiihelm-Platz 
Jetzt  Hamburg,  Sch ltlte rstraße  44,  Ecke  Binderstraße. 
Bitte  um  rechtaeittge  Bestellung  bis  spätestens  20.  Dezember. 


Suchanzeigen 


Wer  kann  Auskunft  geben  Uber  meine  Eitern:  Gustav 
Geüdiwandlner,  geb.  1882.  u.  Anna  Geschwandt- 
n  e  r  .  geb.  1878,  aus  Zohpen,  Kreis  Wehlau?  Vater  wurde  im 
Mai  1945  von  den  Küssen  aus  der  Wohnung  geholt.  Mutter  soll 
außer  in  Zohpen  auch  ln  Neu-Lindenau  gewesen  sein  und  ist 
im  November  1947  mit  anderen  Frauen  nach  Litauen  gefahren. 
Auskunft  erbittet  Paul  Geschw  andter,  (14b)  Iferlazhofen  über 
Leulkirch/Allgäu. 


Wer  kann  bezeugen,  daß  Ich  als  Marine-Bau- 
Inspektor  in  Memel.  Königsberg  und  Pillau  tätig  war? 
Meine  letzte  Anschrift  war  Memel,  Grabenstr.  5  b.  Klunibies, 
dann  Bertuleitstr.  10  v.  I.  rechts.  Meine  sämtlichen  Papiere 
sind  mir  durch  Plünderung  und  Ermordung  meiner  Frau,  die 
noch  Unterlagen  bei  sich  trug,  restlos  abhanden  gekommen. 
Da  Ich  die  Bestätigung  meiner  Tätigkeit  dringend  für  meine 
Kentensache  benötige,  bitte  ich  um  Zeugen  für  meine  Beschäf¬ 
tigung.  Wer  kennt  Oblt.  Heinz  Haase  aus  Gumbinnen? 
Nacht,  erbeten  an  Bernhard  Wendicke.  13b  Reit  im  Wtnkl/Obb. 


Suchanzeigen  kostenlos 

Von  allen  ostprenßlsdien 
Landsleuten  nehmen  wir  Such¬ 
anzeigen  kostenlos  aul.  Unsere 
Leser  bitten  wir,  etwaige  Nach¬ 
richten  oder  Hinweise  unver¬ 
züglich  an  die  Suchenden 
mitzuteilen. 

Elchland-Verlag,  Göttingen 
Postfach  522. 


Könlgsborger! 

Wer  kann  mir  Auskunft  ge¬ 
ben  über  das  Schicksal  meines 
Vaters  Hermann  Schänke,  be¬ 
schäftigt  bet  K.  W.  S..  und  das 
meiner  Mutter  Antonic,  geb. 
Altrock?  Wohnhaft  i.  Ratshof. 
Kapornerstraße  21  a.  Mutter 
schrieb  tm  Dezember  1945  noch 
eine  Karte  aus  Kbg..  Speichers- 
dorfer  Straße,  nach  Bremen, 
die  ich  erhielt.  Auch  über  An¬ 
haltspunkte  wäre  Ich  sehr 
dankbar.  Um  Nachricht  bittet: 
Herbert  Schönke.  (13b)  Mün¬ 
chens,  Bengmannstraße  42  I. 


Brigitte  Jablonskl,  ge¬ 
boren  1.  2.  1926,  aus  Allenstein, 
Tannenbergstr.  2,  wurde  auf  der 
Flucht  Ende  Jan.  1945  wegen  Ihrer 
Lungcnkrankhrlt  In  Königsberg  v. 
einer  Schwester  in  die  Universi¬ 
tätsklinik  eingeliefert.  Welche 
Schwester  hat  diese  Hilfsdienste 
geleistet?  Um  Nachricht  bittet  für 
den  Vater,  der  noch  in  Ostpreußen 
ist,  Franziska  Neumann,  Pader¬ 
born,  Winfrledstraße  53. 


Martha  Pelz,  geb.  Pörner.  geb. 
ca.  1900.  Königsbcrg/Pr..  Lucia 
Pelz,  geb.  ca.  1916,  Adr.  wie  oben. 
Charlotte  Göbcl.  geb.  ca.  1900.  Kö- 
nlgsberg/Pr..  Neue  Danungasse  30. 
Konfitürengeschäft.  Fritz  Ragnll, 
geb.  ca.  1*88.  Landwirt,  Gauleden 
bei  Gr.-Lindcnau,  Kr.,  und  Frau 
Kagnit,  wohnhaft  wie  oben  wer¬ 
den  gesucht  von  Elisabeth  Branies, 
Hamburg-Altona.  Düppelstraße  24. 


Stalingradkämpfer! 

Wer  kennt  Heinrich  Bebba,  geb. 
8.  6.  1922  ln  Jankowen.  Kr.  Ortels- 
burg,  Ostpr.  AusgebUdet  in  Ztnten 
(Ostpr.)  bei  der  Artillerie,  Abtl.  37. 
Bei  Stalingrad  erkrankt  an  Gelb¬ 
sucht.  Letzte  Nachricht  vom  24.  12. 
1942  Nachricht  erbittet:  Adam 
Hartwich,  Herten  t  w..  Augusta- 
■traße  DB. 


IO  goldg.  reiner 

Bienen-Sdileuder 

wunderbar.  Aroma  I 

5-Pfd-Eimer  8,40 
I0-Pfd.-Eim«rl4, 80 
RücVriohmegorootio  l  Nochnahm«  ab 

SEIBOLD  4  CO.,  NORTORP  jq  {  H 


Gesucht  wird  der  Töpfermeister 
Ernst  Friese  aus  Königsberg.  Hin- 
denburgstraße  61—63.  Der  Ge¬ 
nannte  wird  in  einer  dringenden 
Rentensache  dringend  benötigt 
Nachr.  an  August  Falk.  Sasbach 
am  Kaiserstuhl.  Hauptstraße  12. 
Süd-Baden. 


Wer  kann  Auskunft  geben 
über  das  Schicksal  meiner  Frau 

Paula  Anhut.  geh.  Huhn, 

geb.  8.  4.  1913  in  Bürgerwalde 

(Ostpr.).  Wohnort:  Mawern.  Kr. 

Hellsberg.  Verschleppt  Febr. 
1945.  Auch  die  kleinsten  An¬ 
gaben  nimmt  dankend  entgegen 
Eduard  Anhut,  (22a)  Wcrze.  Kr. 

Geldern  (Niederrhein). 


Gesucht  wird  Paul  Jankowskl, 
geb.  16.  1.  1928  in  Königsberg/Pr. 
Letzte  Feldpostnummer  66  828  D. 
Letzte  Nachricht  vom  13.  1.  1945 
Arys, 'Ostpr.  Nachr.  erbet,  an  Elsa 
Schneider,  geb.  Jankowski,  Lop¬ 
persum.  Kr.  Norden  (Ostfrsld.). 


In  einer  dringend.  Versorgungs¬ 
sache  werden  gesucht:  l.  Arthur 
Wasch  ke,  Alter  ca.  45— 50  J., 
kaufm.  Angestellter,  geboren  in 
Königsberg  I.  Ostpr.;  2.  Franz 
G  r  i  g  o  1  e  i  t .  Alter  ca.  50 — 6«  J„ 
Landwirt,  beide  aus  Ostpreußen 
stammend.  Vorgenannte  lagen  im 
Jahre  1947  vom  Juni  bis  August  im 
russ.  Kriegsgefangenen- Hospital 
Swerdlowska  256/5927  (Donczgeb.). 
Weitere  Kameraden,  die  sich  eben¬ 
falls  in  der  angegebenen  Zeit  im 
Hospital  Swerdlowka  befanden, 
werden  um  Mitteilung  gebeten  an: 
Walter  Künsebeck,  (2la)  Bielefeld. 
Virchowstraße  Nr.  T. 


Gesucht  werden:  Kurt  Schultz, 
Malermeister,  geb.  I.  Zoppot  13.  11. 
1681?  Johanna  Schultz,  geb.  8.  l.  85. 
geborene  Lux.  Wohnung  ln  Kö¬ 
nigsberg,  Unterhaberberg  62,  bis 
Dezember  44  Beide  sind  dann  mit 
Ihrer  Tochter  und  deren  zwei  Kin¬ 
dern  geflüchtet.  Charlotte  Ring¬ 
witz,  geb.  5.  8.  14  Ln  Königsberg 
(geschieden  von  Heinz  R.)  und  die 
Kinder  Marianne  Ringwitz,  geb. 
14.  3.  39  und  Hans  Ringwitz,  geb. 
25.  10.  W*  Charlotte  Ringwitz  war 
med.-techn.  Assistert'n  beim  Ge¬ 
sundheitsamt.  Nachr  erb.  an  Thea 
Wolf.  Berlin-Frieden  u.  Hahnel- 
Btrafle  IB. 


Rußlandheimkehrer 
und  Rumänienkämpfer! 

Wer  kann  Auskunft  geben  über 
den  Verbleib  meines  Bruders  Jo¬ 
hann  Mrotzek  (Oberfeldw.). 
geb.  28.  3.  1902  in  Gordcyken.  Kreis 
Treuburg  (Ostpr.).  Vor  Ausbruch 
des  Krieges  1939  wohnhaft  gewesen 
In  Königsberg/Pr..  Koggenstr.,  Nr. 
unbekannt,  letzter  Truppenteil  u. 
Feldp.-Nr.  unbekannt.  Neue  6.  Ar¬ 
mee.  Rückzug  vom  Brückenkopf 
Nikopol  nach  Rumänien.  Im  Aug. 
1914  in  Rumänien  verschollen.  Ka¬ 
meraden,  die  über  sein  Schicksal 
Nachricht  geben  können,  bitte  Ich, 
sich  zu  melden.  Unkosten  werden 
erstattet.  Franz  Mrotzek.  Soest 
(Wcstf.).  Kötner  Ring  «7. 


Wer  kennt  und  kann  nähere 
Auskunft  geben  über  Ernst 
W  e  s  t  p  h  a  1  aus  Tilsit  (Holz¬ 
handlung)  sowie  Über  den  frü¬ 
heren  Apotheker  Bruno 
G  r  a  h  m  aus  Cranz  und  Frau 
Gertrud  sowie  über  Frau 
Anna  Thiel  und  Söhnen 
Herbert  u.  Bruno  Stru- 
K  Ir  s  aus  Königsberg.  Pobe- 
ther  Weg  9. 


Suche  Horst  Krause,  geb.  1.  10. 

1927.  aus  Schön walde  über  Zinten. 
Horst  soll  März  1946  in  der  Rothen- 
steinet*  Inf  -Kas.  und  April  1946  in 
der  Tannenberg-Kas.  Devau  Soldat 
gewesen  sein  Wer  war  sein  Ka¬ 
merad  Ausbilder.  wer  kann  mir 
die  Feldp.-Nr.  angeben?  Unkosten 
werden  erstattet.  Max  Krause. 
Ellhöft  bei  Süderlügum. 


Gesucht  wird  Herr  Jäger, 
Subdirektor  bei  der  Ostdeutschen 
Spedition  in  Königsberg.  Sattler- 
gasse.  Jäger  war  Invalide  und 
trug  eine  Holzprothese.  Wer  kennt 
seine  Anschrift  und  kann  mir 
Auskunft  geben?  Nachr.  erbeten 
an  Gerhard  Pannenberg,  Bunde/ 
Ostfriesland  (Generalagentur  der 
Iduna-Germania). 


Wer  kann  Auskunft  geben  über 
meinen  Sohn.  San.-Obgefr.  Otto 
Rieß.  Feldp.-Nr.  19  184  A.  geb.  10 
9.  1919  ln  Brandenburg  am  Fr.  Haff 
(Ostpr.).  Kr  Heiligenbeii.  Letzte 
Nachricht  vom  16.  3.  1946  aus  dem 
Oderbruch.  War  da  im  Lazarett 
beschäftigt.  Nachr.  erbeten  an 
Frau  Marie  Rieß,  Ellhöft.  Post  Sü¬ 
derlügum.  Kr.  Südtondem. 


Suche  meine  Schwester  Eli¬ 
sabeth  »ehrend.  geb. 
I.eipenat,  geb.  30.  I.  09  in  Kbg., 
zuletzt  wohnhaft  in  Könlgsbg. 
Letzte  Nachr.  kam  von  ihr  1948 
aus  einem  Vorort  von  Königs¬ 
berg.  Vermutlich  soll  sie  nach¬ 
her  nach  Mecklenburg  gekom¬ 
men  sein.  Wer  kennt  sie  oder 
kann  über  Ihr  Schicksal  etwas 
berichten?  Nachr.  erb.  an  Frau 
Charlotte  Canditty  chez  A.  Car- 
relet,  Arches-Vosges/Frankrch. 


Bellen  und 
Beiiwaren 

kauft  man  gut  und  preiswert 
bei 

Johannes 

W  40<sf  Zimmermann 

IßöAMBt.jp'  gegr.  Tilsit  1913 
it.  jP  (24  b)  Flensburg- 
Gr.  äoltholz 

Bitte  Preisliste  anlordern. 


Rasierklingen 

nur  erste  Solinger  Facharbeit 

18  Jahre  zufriedene  Kunden 

Tau>«nd«  Nacbbaslellungen 

0.08  (delstehl  tOBSl.  2.6 

t  .06  Edelstahl  icost.  3.60 

0.08  Schwedenstahl  100  St  4.20 

0.0fr  Schwedenstahl  lOOSt.  5.50 

Spesantr  Nachn  m  Rückgaben 

Otto  Gbbeler  Krefeld  1H 


Welcher  Heimkehrer  weiß 
etwas  über  den  Stabsgefreiten 
Hans  Günther,  Feldp.-Nr. 
25  749,  Panzerkorps  14.  seit 
Stalingrad  vermißt.  Von  Beruf 
Fleischer,  früher  Königsberg, 
.Hamlandweg  31.  Nachr.  erbeten 
an  Hugo  Günther.  Braubach/ 
Rhein,  Sonnengasse  1. 


Achtung! 


Landsleute! 
In  Jeden  ostpr. 
Gewerbebetrieb, 
in  Jedes  ostpr. 
Helm  gehört  das 
jneue  Wappen¬ 
schild  mit  Elch- 
ischaufe!  a  Lelcht- 
[metall.  Sllbcrmat- 
tiert  und  schwarz 
gebr  ,  Gr.  150X175 
M  mm  einschl  ver¬ 

silberter  Kette  7.. 
Preise  von  3,20  DM  einschl. 

Verpackung  liefert  gegen  porto¬ 
freie  Nachnahme 

Walter  Terzenbach, 
Quakenbrück.  Wllhelmstr  32. 


Kaum  glaublich 

daß  man  für  249,—  DM  eine  moderne,  neue  Haushalt- 
nanmasch  ne  mit  Versenkmöbel  und  Rundschiff  c:hält. 
die  vor-  und  rückwärts  näht  und  stickt  und  stopft  Doch  lassen 

™*aTr%tgen^Tn  An8ebo1  *—»■  *»«  ä* 

T  e  u  b  n  e  r  ,  Strass.  Kr.  Neuburg/Do. 


Gute  Betten  -  gesunder  Schlaff 

Werbe  mit  meiner  Ware  um  Ihr  Vertrauen, 
das  ich  nicht  enttäuschen  werde. 
Daunen-Oberbett,  139  200,  rot,  blau,  grün,  farbecht,  dicht 

Füllung  31  i  Pfd.  halbweiße  tedr.  Daune  la  DM  79.85 

**  halbweiße  federfreie  Daune  la  DM  81.85 

"  Ü.f  £15’  we,ßc  *«dr.  Gänsedaune  DM  104.35 

,.  2  It  Pfd.  weiße  federfreie  Gänsedaune 

v,  Ä  ^  .  hoch  prima .  DM  98.10 

Kissen  und  Federbetten  m  jeder  Preislage.  —  Preisliste  frei' 
Adolf  Gallistl,  (13a)  Riekofen.  Post  Talmering.  Kr*.  Regensburt;. 


©dylccfytc  ©djuljeugni’lJe? 

Nichl  ,n,«,l'0*nz.  avr  Konzentration  fehlt  Ihrem  Kind.  Zu- 
tatz  .Che  Beigabe  »on  'tl»tnmrnretcher  Gehlri-D.r.kt-Nahrunrt  (ö--tl  -•  bl) 
fhlli  ^klimiSa,V.,v  ,  V  <“•  Gesenken.  Lernen  und  Aufme.  -  ,u» 

.  Wlrd  "n  'rohl'che>  Kmd.  Hellen  Sie  Ihrem  Kind,  und  »er¬ 
langen  Sie  sofort  Graheproipekt  von  COLEX,  Hamburg  20  /  SA 
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Herbert  Budinski 

Amtsgerichtsrat 

Dr.  Gerda  Budinski- Bauer 

geb.  HEU 
V  ermählte 


Königsberg  Pr. 
Philosophendamm  6 


Düsseldorf 
von-Cahlen-Straße  8 


Fern  ihrer  geliebten  ostpreuBisdien  Heimat  entschlief 
am  16.  November  1954  sanft  und  unerwartet  im  84.  Jahre 
ihres  an  Arbeit  und  tTeusorgender  Liebe  reichen  Lebens 
unsere  herzensgute,  liebe  Schwiegermutter,  Großmutter, 
Urgroßmutter  und  Tante 

Elfe  Ocfterreich 

geb.  Schroen 

Herbert  Kleine,  Ministerialrat  a.  D.,  Hannover 

Jürgen  Kleine,  Buenos  Aires 

Barbara  Kleine  geb.  Görg 

Dr.  Hubertus  Kleine,  Zahnarzt,  Bad  Godesberg 

Eleonore  Kleine  geb.  Walther 

Rüdiger  Kleine,  Ingenieur,  Mülheim/Ruhr 

Adalbert  Kleine,  Kaufmann,  Duisburg 

Friedrich  Brilling,  Düsseldorf 

Erna  Brilling  geb.  Klatt 

2  Urenkelkinder 

Hannover-Kleefeld,  Senator-Bauer-Straße  29 

Die  Beisetzung  hat  am  Montag,  dem  22.  November 
1954,  auf  dem  Seelhorster  Friedhof  statt  gefunden. 


Fern  ihrer  geliebten  ostpTeußischen  Heimat,  immer 
sich  nach  ihr  sehnend,  ging  heute,  2.45  Uhr,  nach  langer, 
schwerer  Krankheit,  im  Alter  von  fast  84  Jahren,  meine 
liebe  Frau,  meine  treusorgende,  liebe  Mutter,  unsere 
liebe  Großmutter,  Schwester,  Tante  und  Schwägerin 

Frau  Emma  Haröt 

geb.  Saborowski 

Inhaberin  des  Verdienstkreuzes  des  1.  Weltkrieges 
in  ihre  himmlische  Heimat  ein. 

In  stiller  Trauer 

Walther  Hardt 

Hildegard  Pieper,  geb.  Hardt 
I  als  Enkel 


Eberhard 
Bernd-Volker 


Lübbecke  / Westf.,  den  15.  November  1954 
Andreasstraße  30 

früher  Kreuzburg,  Königsberg, 

Heiligenbeil,  Preußisch-Eylau 


Am  30.  November  jährte  sich  zum  13.  Mal  der  Todes¬ 
tag  meines  lieben  Sohnes  und  Bruders 

Heinz  Herrmann  (Obergefreiter) 

geboren  24.  April  1920,  gefallen  30.  November  1941 
Er  ging  seinen  Brüdern 

Alfreö  Herrmann  (Hauptmann) 

geboren  22.  August  1917,  gefallen  23.  Juli  1944  und 

Siegfrieö  Herrmann  (Obergefreiter) 

geboren  30  August  1922,  gefallen  18.  August  1944  voran. 
Mein  Mann 

Emil  Herrmann 

geboren  11.  April  1889,  war  in  Königsberg-Ponarth  beim 
Volkssturm  eingesetzt.  Seine  Ie‘zte.. Nadin** mp“untl 
vom  Februar  1945.  Wer  war  mit  ihm  zusammen  und 
kann  über  seinen  Verbleib  Auskunft  geben? 

Anna  Herrmann  geb.  KTantz,  als  Mutter 
Martin  und  Arno  Herrmann,  als  Brüder 

Früher  Königsberg  Pr.,  SchreberastTaße  13 
jetzt  Peine/Hann.,  Bahnhofstraße  25 


Wir  betrauern  tief  das  Ableben  unseres  lieben  Corps- 
bruders 

Zahnarzt  Dr.  med.  dent. 

Herbert  Riege 

aktiv  SS  1919 

gestorben  am  29.  Oktober  1954  in  Lübeck. 

Der  Altherrenvereln  des  Corps  Masovia 
Das  Corps  der  Palaiomarchia-Masovia,  Kiel 


Das  Bild  der  Heimat  in  der  GuU. -Bildreihe: 

/5  Croßfotos  matt  rhamois  24X30  cm  je  DM  4,-,  dazu  Silber¬ 
wechsel  rahmen  mit  Glas  u.  Patentrückwand  zum  Aufstellen  u.  Auf- 
hängen  im  Hoch-  u.  Querformat  DM  7.50.  Sonderverz.  mit  Abb.  aller 
Fotos  kostenlos  com  Büdierlieferanten  aller  Ostpreußen: 

(»HA  FE  UND  UN  ZER  •  Garmisch-Partenkirchen 


Önquid  liäMifhetqe ►  jHtotipa h 

Konditorei  Schweriner/Königsberg/Pr. 

jetzt  13b  Bad  Wörishoien  Hartenthalerstr.  36 
empfiehlt  aus  eigener  Herstellung 

Teekonfekt  -  Randmarzipan 
Herze  -  Sätze  pro  piund  6.- 

Pralinen  8.-,  Baumkuchenspitzen  8.-,  Baumkuchen  7.50 
Als  Geschenk  die  beliebte  Blechpackung  m  Marzipan  6.50 
Ab  3  Pfund  an  eine  Adresse  im  Inland  portofrei 

Zollfreier  Uberseeversand 

Bitte  ausführlichen  Prospekt  anzutordern 


| NEUESTE  MODELLE 
Io  unserem  Bildkalalog 

Schon  ab4  . 

b.  Liefen». 

1  Raten.  1  Monat 
Umtausch!*..  1  J. 
Ciarantie  Ven* 
ab  Fabrik, Origi- 
nalpreiR. 

Oslpreußische  Landsleute 

Sie  erhalten  GRATIS  gioßen 
Bildkatalog.  PoRtkürtch.  genügt' 

TU  PI  +  Löningen  68 K 
n  U  I  n  C  Leo.  WeenderStr.40 


27,50, 

29,90: 

32.—; 

34,—; 

37,— 

30.—; 

33,50; 

36,—; 

3«,—; 

39,50 

36,—; 

39.—; 

43,— 

7,50; 

8,20 

Betten -WIRTZ 

Hamburg-Nienstedten, 
Qucllental  73 

liefert  in  bekannt  besten  Quali¬ 
täten  Ober-,  Unterbetten  und 
Kopfkissen 

Inlctthüllen,  gar.  dicht  u.  farb¬ 
echt,  indrarot  u.  blau 
130X  200  DM 

MO  X 200  M 

160X200  „ 

80  X  80 

80X100  "  8,90;  10.20 

115  X  200  f.  Unterbetten,  gestr., 

Satin . DM  31,—. 

Oberbettfedern,  weich,  ftlll- 
kräftig.  */t  kg  DM  2,—;  2.50; 
3,50;  4,50:  5,60 

Halbdaunen,  grau  bis  halb- 
weiß,  V*  kg  DM  6,70;  8,50; 
10,50;  12,— 

Halbdaunen,  rein  weiß,  große 
FUllkraft,  */t  kg  DM  19,50 
Wählen  Sie  eine  Inletthülle 
und  die  gewünschte  Feder  oder 
Halbdaune;  die  Fertigstellung 
des  Bettes  (Nähen  und  Füllen) 
erfolgt  kostenlos. 

Versand  gegen  Nachnahme. 
Flüchtlinge  u.  Vertriebene  er¬ 
halten  außer  kostenloser  Ver¬ 
packung  und  portofreier  Zu¬ 
sendung  3  •/*  Rabatt. 


Edifer  Wormdilfer  Sdmupftabalf 

Kownoer  1  a  grün  oder  braun  und  Erfri- 
sdumgstabaknach  C. Gronenberg  liefert 

LOTZBECK  *  CIE.  •  Ingolstadt 


BETTFEDERN  fifc 

1  Wd.  handgesditissen 
DM  9.30.1 1.20  u.  12.60 
\  t  Pfd.  ungesdiliisen 
1  DM  525,  9.50  u.  11.50 

fertige  Betten 

billigst  von  der  heimatbekannten  Firma 

Rudolf  Blahut,  Furth  i.Wald 

<frflh.Desdienitr  u.  Neuern,  Böhmerw.) 
Verlangen  Sir  unbedingt  Angebot,  be¬ 
vor  Sic  ihren  Bedarf  anderweitig  decken 


^Bremen i 

„Luxus-Mischung"^ 
tinscM.  glotklorer 

^  Frischholtedose 

"  Nodinohma,  porto-  u.  »petenfrei^gg 
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OSTPREUSSISCHE  GUTSHÄUSER 

Von  CarlvonLorck-  Eine  wichtige  Neuerscheinung, 
die  tu  den  bedeutendsten  Werken  unserer  heimatlichen 
Literatur  zählt  Du  Bildwerk  kostet  12.80  DM. 

GESCHICHTE  DER  STADT  KÖNIGSBERG 

Von  Dr.  Franz  —  Schriftenreihe  des  Göttinger  Arbeit» 
krelses.  Preis  1,50  DM. 

HUMOR  AUS  OSTPREUSSEN 
UZ  Selten,  Format  12X18  cm. 

Ganzleinen  OM  4.80.  kartoniert  DM  ■ 

DER  VÄTER  LAND 

Deutsche  Heimat  zwischen  Weichsel  und  Memel.  Eingelei 
tet  und  mit  88  der  besten  Aufnahmen  aus  Ost-  und  West- 
preuBen,  Danzig  und  dem  Mcmelgcbtet  ausgestattet  von 
Hubert  Koch  Ein  preiswertes,  erinnerungsreiches  Ge- 
schenkwerkl  Nur  6,80  DM 

DER  UNTERGANG  DER  ..WILHELM  GUSTLOFF" 

Der  aufsehenerregende  Tatsachenbericht  von  dieser  tra¬ 
gischsten  und  groüten  Schtffskatastrophe.  Ein  Mahnmal 
für  alle  Angehörigen  dei  5000  Toten  dieses  Schiffes. 

Preis  3,85  DM. 

Gertrud  Papendiek:  DIE  KANTHER-KINDER 

Roman  einer  Königsberger  Kaufmannsfamllle. 

822  Selten  Leinen  10, so  DM 

Rudolf  Naujok:  DER  HERR  DER  DONB 

Ein  Helmatroman,  der  auch  schon  für  die  reifere  Jugend 
geschenkt  werden  kann.  240  S.  Halbl.  6,80  DM. 

ALLES  UM  EINE  MAUS 

Walter  von  Sanden-Guja.  Die  berühmt  gewordene  Ge¬ 
schichte  von  der  ersten  Birkenmaus,  die  der  Verfasser  ln 
Ostpreußen  fing,  liegt  nunmehr  wieder  vor. 

Preis  4,80  DM. 

Hermann  Sudermann: 

Frau  Sorge  —  Roman  —  Ln.  7,80  DM  —  Der  Katzen- 
Steg.  Roman,  Ln.  7,80  DM.  -  Litauische  Geschichten, 
Halbl.  6,80  DM.  —  Das  Bilderbuch  meiner  Jagend,  Ro¬ 
man,  Halbl.  6,80  DM.  —  Die  Reise  nach  Tilsit,  Geb. 

2.20  DM. 

Agnes  Mlegel: 

Gesammelte  Gedichte.  Neue  Gesamtausgabe.  Leinen, 
9,80  DM.  —  Geschichten  aus  Alt-Preußen  7,80  DM.  — 
Der  Federball  7.60  DM.  -  Unter  hellem  Himmel  1.85 
DM. 

Willy  Kramp: 

Die  Jünglinge,  Roman,  500  S.,  Ganzl.  13.80  DM.  —  Was 
ein  Mensch  wert  Ist  Erzählungen,  4.20  DM. 

Jürgen  Thorwald: 

•  Es  begann  an  der  Weichsel.  Ungekürzte  Volksausgabe. 
2,95  DM. 

Paul  Fechter: 

Der  Zauberer  Gottes.  Eine  Komödie.  96  S..  Geb.  2.20 
DM. 

Ostpreußen-Merian-Heft  II: 

Lebens-  und  Schicksalstage  aus  der  Welt  der  ost¬ 
preußischen  Städte.  2,80  DM. 

Göttinger  Arbeitskreis  —  Schriftenreihe: 

Richard  Meyer:  Das  Memelland  —.80  DM.  —  W.  Zlese- 
mer:  Die  Marienburg  1.10  DM.  —  Prof.  Dr.  Hubatsch: 
Preußenland  —.90  DM.  —  Prof  Keyser:  Die  Geschichte 
der  Stadt  Danzig  1,10  DM  -  Prof.  Dr.  v.  Seile:  Im¬ 
manuel  Kant  —.80  DM  -  Dr.  E.  Riemann:  Volks¬ 
kunde  des  Preußenlandes  1.10  DM.  -  Kossak:  Landes¬ 
kunde  von  Ostpreußen  1,10  DM.  —  Prof.  Dr.  Peuckert: 
OstcL  Sagenbüchlein  und  Ostd.  Märchenbüchlein  1e 
1,10  DM. 

G8tz  von  Seile:  Deutsches  Geistesleben  ln  Ostpr.  1,80  DM. 
Prof.  K.  Andröe:  Der  Bernstein  1.80  DM. 

Die  Entdeckung  Ostpreußens  von  Robert  Budzinskt. 
Ganzl  5,50  DM 

Wir  Ostpreußen.  Hausbuch  unserer  Heimat  Ganzl 
12.50  DM 

Preußenbrevier  von  Götz  von  Seile  In  Leinen  4,80  DM 
Ostpreußen  erzählt.  Ein  Buch  für  unsere  Jugend.  6,85  DM 
Abschied  von  Königsberg  v  Boree  17.80)  Gzl. 

.  .  bis  an  die  Memel-  v.  E.  Nadolny  48  S  (1,50  DM) 

Walter  von  Sanden-Guja:  Am  See  der  Zwergrohrdommel 
(6.80),  Der  Eisvogel  (1.801.  Leben  am  See  der  Vögel 
(12, — ),  Der  See  der  sieben  Inseln  (5,80),  Der  große 
Binsensee  (11,80). 

Die  neue  Erde,  Salzburger  Roman  von  G.  Scbimanskv. 
520  S..  10.50  DM. 

Königsberger  Gästebuch,  124  S.  kart  1.—  DM. 

Ernst  Wiechert,  In  der  Heimat.  Mit  64  Fotos.  Ganzl 
9,80  DM. 

Schlacht  um  Ostpreußen  von  F.  Hossbach  2,80  DM. 
DOENNIG's  KOCHBUCH 

Das  berühmte  Kochbuch  erscheint  In  80  Auflage  (201.— 205 
Tausend)  mit  32  Abbildungen  auf  Tafeln  und  6  Abbildungen 
lm  Text.  640  Selten,  ln  Ganzleinen  DM  16.20,  ln  abwasch¬ 
barem  Einband  DM  18.20. 

Ostpreußen  lm  Bild,  Postkartenkalender  für  1955  2.30  DM 
Olfers-Batocki,  Ostpreußische  Dorfgesch  icliten  Hlw.  3,90  DM 

Schumacher,  Aus  der  Geschichte  Ostpreußens 

Ein  volkstümlicher  Geschichtsabriß  gb.  3,50  DM 

Königsberg  1945 — 1948.  Ein  Erlebnisbericht  von  Pfarrer 
H.  Linck  Hlw.  3,50  DM 

Charlotte  Keyser,  Und  dann  wurde  es  hell 

Menschenschicksale,  erzählt  in  schlichter  zu  Herzen 
gehender  Art  280  S.  Ln.  8,50  DM 

Dwinger,  Wenn  die  Dämme  brechen 

Der  Untergang  Ostpreußens  610  S.  Ln.  6,80  DM 
Kramp,  Konopka  —  Ein  Spiel  aus  dem  alten  Ostpreußen 
Ln,  5,80  DM 

Buchholtz,  Jugend  an  der  Grenze 

Erzählung  von  tiefer  Jugend-Freundschaft  und  Kame¬ 
radschaft  und  Treue  zur  alten  Heimat  128  S.  Hlw. 
5,40  DM 

Schmauch,  ost-  und  westproußischer  Sagenborn  64  S.  Hlw. 
3,90  DM 


Bestellungen  für  sämtliche  angezeigten  Bücher 
nimmt  entgegen: 
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Das  Kirchdorf  Mühlhausen 

Von  Pfarrer  Georg  Nietzki 


sie  groß  und  wuchtig,  in  ihrem  Schatten  spielte 
aut  dem  Schulplatz  die  Dorfjugend. 

An  den  Nord-  und  Südwänden  im  Innern  der 
Kirdie  hingen  zahlreiche  alte  Ritterrüstungen 
und  vergilbte  Fahnen  alter  Geschlechter.  Schnell 
waren  die  Jahre  dahingegangen.  Generationen 
waren  gekommen  und  gegangen,  waren  ge¬ 
tauft  und  konfirmiert  worden,  und  hatten  in 
frohen  und  schweren  Tagen  Kraft  und  Trost 
aus  Gotteswort  gehört,  und  waren  dann  aut 
dem  Friedhof  zur  letzten  Ruhe  gebettet.  Im 
Jahre  1906  war  die  Kirche  grundlegend  er¬ 
neuert  worden  und  mit  einer  modernen  Hei¬ 
zung  versehen.  Im  Sommer  1906  wurde  das 
alt  ehrwürdige  Gotteshaus  in  einem  feierlichen 
Gottesdienste  von  hohen  staatlichen  Würden¬ 
trägern  der  Gemeinde  feierlich  übergeben  und 
ist  seit  dem  eine  Zierde  unter  den  ost¬ 
preußischen  Gotteshäusern  gewesen. 

Mühlhausen  lag  idyllisch  schon  von  großen 
Wäldern  rings  umkränzt.  Kam  man  von 
Schrombehnen,  fuhr  man  an  dem  Gut  Schul¬ 
tüten  vorüber,  und  war  nach  3  km  Chaussee¬ 
fahrt  im  Dorf. 

Rechts  und  links  überall  riesige  Waldungen 
mit  viel  Wild.  Dazwischen  schlängelte  sich  die 
Beisleid.  von  schiJJIigen  Ufern  einqrahml.  Vor 
Mühlhausen  wurde  das  Mühlenfließ  von  dem 
angestauten  Fluß  abgesondert  und  bis  zur 
Wassermühle  geleitet.  Dort  wurde  durch  das 
herabfließende  Wasser  ein  großes  Mühlenrad 
getrieben.  Diese  Mühle  mag  in  alter  Zeit  dem 
Dorfe  den  Namen  gegeben  haben.  Der  Haupt¬ 
arm  des  Fiußes  ging  zu  einem  großen  Stau¬ 
wehr,  das  die  Wassermassen  durch  eine  Schüt¬ 
zeneinrichtung  regelte  und  es  im  Wasserfall  in 
einen  20  Meter  tiefen  Teich  herunterfallen  ließ. 

Uber  eine  Brücke  ging  der  Landweg  an  dem 
alten  Richtstein  vorbei,  zu  dem  Romitter-Schloß, 
das  Herrn  von  Kalkstein  gehörte.  Rechts  von 
Romitten  lag  2  km  entfernt  das  Gut  Knaulen, 
das  Herrn  von  Boddein  gehörte.  Er  war  ein 
Patron  der  Kirche. 

In  dem  angrenzenden  Forst,  der  ungemein 
wildreich  war,  und  über  Pr.  Eylau  bis  Barten¬ 
stein  luhrte,  wurden  des  öfteren  im  Winter 
größere  Teibjagden  gehalten,  die  sehr  ergiebig 
waren  und  ganze  Wagenladungen  mit  Wild 
lieferten;  Hasen,  Fasanen.  Damwild  und  Wild¬ 
schweine.  Ein  herrliches  Stückchen  Erde  ist 
diese  ganze  Gegend.  Ein  Eldorado  für  Jäger  und 
Angler.  Oft  gingen  wir  mit  unseien  Gästen 
an  herrlichen  Sommertagen  mit  Angelgerät 
zum  nahen  Zigeunergeschlunge  oder  setzten 
uns  mit  einem  Ruderboot  im  hellen  Sonnen¬ 
schein  an  fischreichen  Buchten  fest  wo  der 
Angelsport  richtig  Spaß  machte  und  Rotfloß 
und  Barsch  anbiß.  Wie  gern  fuhren,  wir  auf 
diesem  Flüßchen  nach  Knäufen  zu.  lagen 
stundenlang  im  Sonnenschein  in  fischreichen 
Buchten,  und  kamen  Irisch  und  froh  mit  reicher 
Beute  heim. 

Im  Frühjahr  begann  das  große  Karpfen¬ 
fischen  in  den  zahlreichen  Gutsteichen  mit  lie- 
sigen  Ergebnissen.  Fische  bis  zu  30  Pfund!  So¬ 
bald  tm  Winter  das  Eis  hielt,  und  die  großen 
Wiesen  wie  ein  glatter  Spiegel  vor  uns  lagen, 
begann  der  Schlittschuhlauf  mit  Schlitten  und 
..Hektor'  ,  dem  prächtigen  Bernhardiner,  der  mit 
unheimlicher  Kraft  im  sausenden  Tempo  uns 
über  das  Eis  zog.  Vorbei  ging  es  an  Schilf 
und  Gesträuch,  an  den  Höhlen  der  Fischottern 
vorbei,  in  die  Knauter  Wälder  und  den  herr¬ 
lichen  Park.  Oft  gab  es  einen  wilden  Seilen- 
sprung,  wenn  ein  Hase  unseren  Weg  querte, 


Im  schönsten  Wald  und  Wiesengrunde,  vom 
fischreichen  Beisleidflüßchen  mit  seinen  Schleu¬ 
sen  und  Mühlenwehren  durchflossen  liegt  im 
Kreis  Pr.  Eylau  das  alte  Kirchdorf  aus  der  Or¬ 
denszeit,  Mühlhausen.  Eine  Siedlung  der  Ritter 
aus  dem  13.  Jahrhundert.  Die  alten  Kirchen¬ 
chroniken  datierten  vom  Burg-  und  Kirchenbau 
des  Jahre  1250.  Im  dortigen  idyllisch  von  Lin¬ 
den,  Jasmin  und  Flieder  umgebenen  Pfarrhause, 
erblickte  ich  vor  60  Jahren  das  Licht  der  Welt. 

Gegenüber  dem  Pfarrhause  und  dem  Pfarr- 
hofe  stand  die  uralte  Kirche,  umgeben  von 
alten  Linden,  umiriedet  von  einer  Kirchhofs¬ 
mauer,  die  an  die  benachbarte  Schule  grenzte. 
Uralte  Linden  umhegten  den  Friedhof,  über  die 
der  Schlag  der  Kircbturmuhr  dem  Dorfe  die  Zeit 
verkündete.  , 

Ein  33  Meter  hoher  Turm,  mit  16  Dachtürm¬ 
chen  gekrönt,  mit  einer  großen  eisernen 
Kugel  mit  Wetterhahn,  ein  Zeuge  aus  längst 
vergangenen  Tagen,  schaute  er  weit  in  die 
Wiesen  und  Waldgegend.  Im  eichenen  Glocken¬ 
stuhl  hingen  drei  Glocken,  von  denen  die 
kleinste  abends  jeden  Sonnenuntergang  ein¬ 
läutete. 

Das  Innere  der  Kirche  war  mit  Bildern  und 
Epitaphien  reich  geschmückt,  besonders  die 
Banke  der  Patronatsstande  und  Kirchenvor¬ 
standsstände,  die  Eporen  an  der  Nord-  und 
Westseite,  mit  allerlei  Wappen. 

An  der  Westseite  hinter  der  Orgel  in  Fresko 
das  jüngste  Gericht.  An  der  Ostseite  der  un¬ 
endlich  schöne,  reich  vergoldete  Altar  mit 
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Ober  Studiendirektor  Ptoi.  Dr.  Bruno  Schu¬ 
macher,  der  von  Ostern  102?  bis  Ostern  1034 
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Christnacht  in  Ostpreußen 


Eine  Erinnerung  aus  der  Kindheit 
von  H.  Kwella 

Die  Bescherung  war  vorbei.  —  Ich  trat  aus 
der  Haustur  und  blickte  mich  um.  Überall 
an  den  Gartentoren  standen  Menschen  in  länd¬ 
licher  Tracht,  zum  Kirchgang  bereit,  Bauern 
und  Bäuerinnen  und  wohl  auch  Leute  aus  der 
Stadt,  die  gekommen  waren,  in  der  fast  ver¬ 
gessenen  Heimat  ihrer  Kindertage  das  Christ¬ 
fest  zu  leiern. 

Ich  ging  ins  Haus  und  fragte,  wann  wir 
gehen  wollten.  Es  wäre  doch  langsam  an  dei 
Zeit.  — 

Endlich  war  es  soweit.  Während  die  Glocken 
läuteten,  strömten  von  allen  Seiten  Menschen 
herbei  und  wünschten  sich  gegenseitig  ein  ge¬ 
segnetes  Fest.  Immer  mehr  Leute  kamen  aus 
der  schützenden  Warme  ihres  Hauses  in  die 
weiße  Nacht  hinaus  und  schlossen  sich  den  an¬ 
deren  an.  Unter  dem  traulichen  Schein  des 
Mondes  gingen  sie  dahin,  ein  langer,  stiller, 
fast  gespenstisch  wirkender  Zug,  der  kein  Ende 
zu  nehmen  schien.  Nebenher  glitten  die  Schal¬ 
len.  Langsam  verschwand  die  lange  Reihe  in 
der  schonen  Dortkirche. 

....  mitten  im  kalten  Winter,  wohl  zu  der 
halben  Nacht .  . .",  sang  die  Gemeinde,  und  ich 
land,  es  müsse  eine  Nacht  wie  diese  gewesen 
sein,  sternenklar  und  kalt.  Ich  hörte  nicht,  was 
der  Herr  Pfarrer  sagte.  Ich  begann  zu  träumen. 
Oder  war  es  Wirklichkeit?  Das  Kerzenllackern 
an  dem  großen  Christbaum  —  denn  es  war 
sonst  kein  Licht  in  der  Kirche  —  hüllte  alles 
in  ein  geheimnisvolles  Dämmerlicht,  der  Duft 
von  frischem  Tannengrün  und  Weihrauch  be¬ 
täubte  mich  fast.  Ich  sah  die  Krippe  am  Altar 
—  und  ueinerkte.  wie  die  Figuren  sich  beweg¬ 
ten.  Und  es  wunderte  mich  nicht;  denn  es  war 
ja  die  Heilige  Nacht.  Maria  lächelte  und  lieb¬ 
koste  die  Tiere,  die  ganz  nahe  zu  dem  Kind 
in  der  Krippe  kamen. 

Joseph  nickte  schüchtern  zu  der  armseligen 
Krippe  hin;  es  schien  mir,  als  getraue  er  sich 
nicht,  das  zarte  Wesen  darin  mit  seinen  großen 
Händen  zu  berühren,  aber  da  richtete  sich  das 
Kindlein  auf.  lachte  und  streckte  den  beiden, 
Maria  und  Joseph,  seine  rosigen  Ärmchen  ent¬ 
gegen.  Zärtlich  küßte  die  junge  Mutter  ihr 
Kind,  und  ein  Engel,  der  sie  umschwebte,  ent¬ 
lockte  seiner  Harfe  eine  wundersame,  süße 
Melodie,  die  seltsam  zu  Herzen  drang.  Ich 
wagte  kaum  zu  atmen.  Und  min  geschah  etwas 
Unglaubliches:  das  Jesuskind  winkte  mir  zu, 
mir!  Ein  holdes  Lächeln  laq  auf  seinem  Ge- 
sichtdien,  und  es  war  mir,  als  riefe  mich  der 
kleine  Mund.  Und  ganz  im  Banne  dieses 
Lächelns  tat  ich  mit  gefalteten  Händen  ein 
paar  Schritte  Vor  der  Krippe  wollte  ich  nieder¬ 
knien  und  beten  mit  den  Hirten  . . . 

Da  riß  mich  eine  große,  derbe  Hand  wieder 
auf  meinen  Platz  zurück  und  zerstörte  meine 
selige  Freude.  Es  war  dies  nicht  die  Hand  des 
Joseph  an  der  Krippe,  unser  Nachbar  war  es, 
der  mich  mil  rauhem  Griff  wieder  in  die  Wirk¬ 
lichkeit  zurückführte.  Nun  sah  ich  nicht  mehr 
die  Menschen  Maria  und  Joseph  mit  ihrem 
Kinde,  sondern  nur  die  geschnitzten  Puppen 
mit  dem  steifen  und  ein  wenig  dummen,  an¬ 
gefrorenen  Lächeln,  gerade  so,  wie  es  die  an¬ 
deren  auch  sahen. 

Ich  verstand  nicht,  wovon  der  Herr  Pfarrer 
sprach,  ich  war  ja  noch  klein,  so  klein.  Und  er 
machte  heute  solch  ein  feierliches  Gesicht,  das 
qehörte  wohl  mit  zum  Weihnachtsfest  Die  Ge¬ 
stalten  der  Krippe  aber  wurden  nicht  wieder 
lebendig,  sie  blieben,  wie  sie  vorher  waren 
leblos  und  starr. 

.Und  Maria  hörte  alle  diese  Worte  und  ver¬ 
wahrte  sie  tief  in  ihrem  Herzen  . .  *  tönte  es 
von  der  Kanzel  herab.  Und  nun  ging  nur  ein 
Licht  auf,  nein,  gleich  ein  ganzer  Weihnachts- 


Abendmahl-  und  Kreuzigungsgruppe  und  Lamm 
Gottes  in  Gold,  gestiftet  von  Herrn  von  Kalk¬ 
stein.  Unmittelbar  neben  dem  Altar  rechts  die 
stark  vergoldete  Taufkammer;  links:  der  alte 
vergoldete  Reichsstuhl.  Vor  der  Taulkammer 
nach  Westen  hin  die  Kanzel,  reich  geschmückt, 
getragen  von  einem  großen  Engel.  Neben  der 
Kanzel  an  der  Südwand  eine  seiten  schöne 
Copie  von  Lucas  Kranach,  den  großen  Refor¬ 
mator  darstellend.  Seine  Tochter  Margarete 
hatte  in  dieser  Kirche  vor  dem  Altar  im  Schoße 
ihrer  Familie  ihre  letzte  Ruhestätte  gefunden. 
Dieses  Bild  war  ihr  Geschenk  an  ihr  geliebtes 
Gotteshaus. 

In  jungen  Jahren  hatte  sie  ihren  Gatten  als 
Student  in  Wittenberg  kennen  und  lieben  ge¬ 
lernt  und  war  dann  seine  Frau  und  Gutsherrin 
im  schönen  Knaulen,  dem  Patronatsgut.  ge¬ 
worden.  Dort  führten  dann  die  beiden  im 
Schoße  ihrer  Kinder  ein  glückliches  Familien¬ 
leben,  das  leider  durch  den  frühen  Tod  der  Gat¬ 
tin  ein  jähes  Ende  erfuhr.  Vor  der  Kirche 
rechts  und  links  an  dem  großen  Eingangsportal, 
hatte  sie  junge  Linden  gepflanzt,  nun  standen 


Garlenbaudirektor  Ernst  Schneider,  dem 
Königsberg  seine  einzigartigen  Grünanlagen 
verdankte,  beging  am  3.  Dezember  seinen 
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sehen  .  .  Niemand  wußte  um  mein  Geheim¬ 
nis,  das  lief,  tief  veiborgen  in  meiner  Brust 
ruhte.  — 

Jedes  Jahr,  wenn  ich  zur  Weihnachtszeit 
durch  den  geheimnisvoll  knirschenden  Schnee 
stapfe,  und  in  den  Zimmern  brennen  die  Ker¬ 
zen  am  Adventskranz,  von  irgendwoher  tönt 
Kindersingen,  und  ein  Gerudi  —  so  nach  Brat¬ 
äpfeln  und  Pfefferkuchen  —  liegt  in  der  Luft, 
dann  denke  ich  an  ein  Weihnachtsfest,  fern 
'•on  allem  Trubel,  aus  einer  Zeit,  da  es  noch 
keinen  Weihnachtsmann  im  Hubschrauber  gab, 
an  ein  Weihnachtsfesl,  das  für  immer  hinter 
mir  liegt  und  dessen  Zauber  nie  wiederkehren 
wird;  wenn  ich  die  Baume  im  Park  sehe,  di® 
Häuser  und  die  alle  Pumpe  an  der  Ecke,  die 
unter  den  Mützchen  aus  Schnee  so  liebe  Ge¬ 
sichter  haben,  dann  wird  eine  wehmütige  Er¬ 
innerung  in  mir  wach: 

Christnacht  in  Ostpreußen1 


j)ie  ffeimtzetiiiHq 

in  \ebe  Emilie! 


Ihre  Heimatzeitung  ist  die  „Ostpreußen-Warte",  das 
Heimatblatt  aller  Ost-  und  Westpreußen.  Auch  Sie  soll¬ 
ten  sie  regelmäßig  beziehen!  Als  überparteiliches,  unab¬ 
hängiges  und  subventionsfreies  Heimatblatt  vermfftelt 
Ihnen  die  Ostpreußen-Warte  das  heimatliche  Kulturgut 
und  die  Schönheiten  unserer  Heimat  in  Wort  und  Bild. 
Machen  Sie  bitte  Ihre  Freunde  und  Bekannten  auf  Ihre 
Heimatzeitung  aufmerksam) 


De  Suprindent  önne  Sandkuhl 

(Eine  wahre  Begebenheit) 

• 

In  Hau  lawl  e  Suprindent, 

Wo  jeder  Mönsch  bie’m  Noame  kännt, 
Wenn  de  om  Soamer  Ferje  krag 
So  veer-  ok  menchmoal  noch  mehr  Wak. 
Denn  fohr  hei  möt  de  Iserboahn 
Böt  an  de  Schweizer  Alpe  ran. 

Doa  klaüert  hei  denn  op  on  doal 
On  kullert  rtintier  ok  menchsmoal. 

Wer  dat  nich  kannt,  dem  os  dat  sebwoar, 
Drom.  eh  de  Suprindent  hönioahr, 

Doa  sad  hei  sode:  „Erst  mit  Verqnügen 
Weiden  die  Berge  wohl  bestiegen, 

Wenn  man  die  nöt'ge  Übung  hat; 

Die  kriegt  man  nicht  hier  in  der  Stadt. 
Drum  in  der  Sandgrube  dort  drüben 
Will  ich  im  Bergsteigen  mich  üben," 

On  on  de  Sandkuhl  vale  Moal 
Doa  klattert  hei  nu  op  on  doal.  — 

Een  Buer,  de  kömmt  deichter  ran 
On  kickd  sock  sacht  daf  Renne  an 
On  schlackert  hen  und  her  dem  Kopp 
Wie  nu  de  Suprindent  horcht  opp. 

Duii  kommt  hei  to  dem  Bure  ran 
On  saggt  to  ern:  „Mein  lieber  Mann, 

Sie  sahen  mir  ja  eben  zu  — 

Was  dachten  Sie  wohl,  was  ich  tu?* 

Der  Buer  säggt  ohn  veel  Schenäre: 

„Hadd  ock  noch  gewußt,  wie  öck  Enne  kirkd 

Da:  Sri  de  Suprindentke  w.ue 

Ode  hadd  gcdocht.  Sei  sonn  verricht.“ 

Dr.  Hans  Friese 
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